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DER KONSTANZER HANDEL
UND GUTERTRANSIT
IM 16. UND 17. JAHRHUNDERT

Ein Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte des Bodenseeraumes

Von PrTER EITEL

Die Frage, in welchem Umfang und wie nachhaltig der Dreiflig-
jihrige Krieg die wirtschaftliche Entwicklung in Mitteleuropa
beeintrichtigt hat, wird seit vielen Jahrzehnten diskutiert!. Vor
einigen Jahren hat Friedrich Liitge eine Ubersicht iiber diese Dis-
kussion gegeben und zugleich gezeigt, wie miBllich Aussagen iiber

1 Aus der fast unerschopflichen Literatur hierzu nennen wir: K. TH.
INAMA-STERNEGG : Die volkswirtschaftlichen Folgen des Dreiffigjihrigen Krie-
ges fiir Deutschland. Histor. Taschenbuch 4. Folge, V. Jg., Leipzig 1864;
R. HoeNIGER: Der Dreifigjihrige Krieg und die deutsche Kultur. PreuBische
Jahrbiicher 138, 1909; G. v. Berow: Die Frage des Riickgangs der wirtschaft-
lichen Verhilinisse Deutschlands vor dem dreifigjihrigen Krieg, VEWG 7,
1909; Tu. MavER: Die deutsche Volkswirtschaft vor dem Dreifigjihrigen
Kriege, MIOG 41, 1926; W. GUNTHER : Grundziige der sozialen und wirtschaft-
lichen Entwicklung in Deutschland im Zeitalter des dreifigjdhrigen Krieges.
Diss. phil. Berlin 1931; I. Boa: Die bduerliche Wirtschaft im Zeitalter des
dreifigjahrigen Krieges (Schriften d. Instituts f. fréinkische Landesforschung,
Histor. Reihe, Bd. 4), Coburg 1952; G. Franz: Der Dreifigjihrige Krieg und
das deutsche Volk, 3. Aufl., Stuttgart 1961; H. KaMEN: The Hconomic and
Social Consequences of the Thirty Year’s War. Past and Present 39, 1968,
S. 44ff.
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die wirtschaftsgeschichtliche Bedeutung des DreiBigjihrigen Krieges
zwangsldufig bleiben miissen, solange die wirtschaftliche Entwick-
lung in den Jahrzehnten vor Ausbruch des Krieges so schlecht
erforscht ist wie das heute noch der Fall ist2. Liitge wies darauf
hin, daB erst weitere Detailforschungen eine sichere Aussage iiber
die 6konomischen Auswirkungen dieses Krieges erlauben werden3.
Wenn man auch von der Entwicklung des Handels nicht ohne
weiteres auf die gesamtwirtschaftliche Entwicklung schlieBen kann,
s0 bietet doch eine quantitative Bestimmung des Handels an einem
bestimmten Ort wichtige Anhaltspunkte fiir eine Beurteilung der
gesamtwirtschaftlichen Wachstums- und Schrumpfungstendenzen,
zumal dann, wenn der gewidhlte Ausgangspunkt sowohl den Nah-
als auch den Fernhandel zu erfassen gestattet.

Die folgende Untersuchung will unter diesem Aspekt einen Bei-
trag zur Klidrung der Frage nach der wirtschaftlichen Entwicklung
im Bodenseeraum vor, wihrend und nach dem DreiBigjihrigen
Krieg leisten. Dabei geht sie in erster Linie von bislang nicht aus-
gewerteten Konstanzer Quellen aus, die durchaus iiber den Rahmen
der Stadt hinaus Licht auf den Handel und Verkehr im gesamten
Bodenseegebiet zu werfen vermogen und dariiber hinaus auf den
weiteren siidwestdeutschen und schweizerischen Wirtschaftsraum.
Ein solches Unternehmen erscheint um so mehr gerechtfertigt, als
wir bisher sehr wenig iiber die wirtschaftliche Entwicklung des
Bodenseeraumes in der frithen Neuzeit wissen. Wiahrend das schon
lange im Mittelpunkt des wirtschaftsgeschichtlichen Interesses
stehende Spatmittelalter durch die Arbeiten von Gothein, Schulte,
Ammann, Feger, Peyer, Kirchgifiner’* und anderer recht gut

2 F. Lures: Die wirtschaftliche Lage Deutschlands vor Ausbruch des
Dreifigjihrigen Krieges. Jahrbiicher f. Nationalékonomie u. Statistik 170,
1958, 8. 47f1.

3 Ebd. S. 54.

4 E. GorHEIN: Wirtschaftsgeschichte des Schwarzwaldes, 1. Bd., StraBburg
1892; A. ScrULTE: Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwi-
schen Westdeutschland und Italien mit Ausschluf von Venedig, 2 Bde., Berlin
1900; ders.: Geschichte der Grofen Ravensburger Handelsgesellschaft 1380—1530
(Deutsche Handelsakten des Mittelalters und der Neuzeit, Bd. 1-3) Berlin
1923; H. AmMANN: Die Anfinge der Leinenindustrie des Bodenseegebiets,
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erforscht ist, sieht die Forschungssituation bereits fiir die Refor-
mationszeit, vollends aber fiir die folgenden Jahrhunderte, ziem-
lich diister aus. Die einzige neuere Darstellung, die einen gewissen
Uberblick vermittelt — wenn auch nur fiir einen Teilbereich, ndm-
lich die Reichsstidte — stammt von Hermann Kellenbenz5, Aber
auch diese Arbeit vermittelt keine konkreten Vorstellungen tiber
die quantitativen wirtschaftlichen Verdnderungen im Bodensee-
raum zwischen dem ausgehenden Mittelalter und dem 18. Jahr-
hundert. Fiir Konstanz besitzen wir zwar in der Dissertation von
Helmut Heuschen eine in manchen Teilen niitzliche Untersuchung
zur wirtschaftlichen Entwicklung im 17. Jahrhundert®, aber diese
Arbeit leidet darunter, daB3 ihr Autor zu ausschlieBlich von den
Konstanzer Quellen zum stiddtischen Haushalt ausging und zu
wenig um eine Einordnung der wirtschaftlichen Rolle der Stadt in
einen weiteren Rahmen bemiiht war, so daf manche Schlu3folge-
rung ungenau bleiben mufBte?. In keiner Arbeit zur Wirtschafts-
geschichte von Konstanz oder des Bodenseeraumes wurde bisher
die wichtige Reihe der im Konstanzer Stadtarchiv aufbewahrten
«Kaufhausbiicher» ausgewertet, die von 1559 bis zum Ende der
osterreichischen Herrschaft — allerdings nicht liickenlos — erhalten
sind und die zentrale Quellengruppe fiir die Geschichte des in Kon-
stanz abgewickelten Handels und des iiber Konstanz laufenden
Giiterverkehrs darstellen®. Auch die vor etlichen Jahren erschienene
Dissertation iiber das Konstanzer Kaufhaus im Mittelalter von

Alemannisches Jahrbuch 1953, S. 251ff.; ders.: Konstanzer Wirtschaft nach
dem Konzil. Schriften d. Vereins f. Gesch. d. Bodensees 69, 1949/50, S. 631f.;
H. C. PeYER: Leinwandgewerbe und Fernhandel der Stadt St. Gallen von den
Anfingen bis 1525, 2 Bde., St. Gallen 1960; B. KIRCHGASSNER: Das Steuer-
wesen der Reichsstadt Konstanz 1418-1460 (Konstanzer Geschichts- und
Rechtsquellen 10), Konstanz/Lindau 1960.

5 H. KELLENBENZ: Die Wirtschaft der schwdbischen Reichsstidie nach dem
Dreifigjiahrigen Krieg in der zweiten Hdlfte des 17. Jahrhunderts. Jahrbuch f.
Gesch. d. oberdeutschen Reichsstiadte 11, 1965, S. 1281f.

¢ H., HeuscHEN: Die Folgen des dreifigjihrigen Krieges fiir das Wirt-
schaftsleben der Stadt Konstanz. Diss. phil. Tiibingen 1933.

7 Z. B. iiber den Riickgang des Giitertransits, S. 49.

8 Stadtarchiv Konstanz D IT1; das Quellenmaterial aus dem Stadtarchiv
Konstanz fortan ohne Archivangabe, nur mit Archivsignatur zitiert.
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Heinz Kimmig?, die in erster Linie von rechtsgeschichtlichen Frage-
stellungen ausgeht, hat diese Quellen nicht in ihre Betrachtung
miteinbezogen, was von der Themenstellung her allerdings auch
gar nicht moglich gewesen wiire.

Die Institution des Konstanzer Kaufhauses bedarf nach den
Darstellungen von Schulte!® und Kimmig!! keiner eingehenden
Beschreibung mehr. Es mag in unserem Zusammenhang geniigen,
die Hauptfunktion des Kaufhauses kurz zu charakterisieren. Seine
wichtigste Aufgabe bestand in der Férderung des «Géstehandelsy,
die einmal dadurch verwirklicht wurde, da das Kaufhaus als
Lagerhaus fiir die von fremden Kaufleuten nach Konstanz gefiihr-
ten und bis zum Verkauf oder Weitertransport hier deponierten
Waren diente, zum anderen dadurch, da das Kaufhaus den rium-
lichen und institutionellen Rahmen fiir die Abwicklung des Grof3-
handels bot!2. Die beiden stidtischen Beamten, die dem Kaufhaus
vorstanden, der Ober- und der Unterhausherr3, hatten dafiir zu
sorgen, dafl der «(Kaufhauszwang» verwirklicht wurde, d. h. da8
jeglicher GroBhandel im Kaufhaus vonstatten ging und schlecht-
hin jedes Handelsgeschift, an dem Auswiirtige beteiligt waren, mit
Ausnahme des Korn- und Leinwandhandels!4, unter der Kontrolle
der Hausherren abgewickelt wurde. Die Hausherren zogen nicht
nur Gebiihren fiir die Warenlagerung im Kaufhaus ein, sondern
auch den Zoll, den die fremden Kaufleute, die «Géste», fiir jeden
Kauf oder Verkauf entrichten mufitenl5. Zu diesem Verkaufszoll
kam noch ein Transitzoll fiir alle auf dem Wasser oder iiber die
Rheinbriicke durch das Konstanzer Gebiet gefithrten Handelsgiiter.
Eine Buchfiihrung iiber alle im Konstanzer Kaufhaus gelagerten

® H. Kmmmic: Das Konstanzer Kaufhaus (Konstanzer Geschichts- und
Rechtsquellen 6), Konstanz/Lindau 1954.

10 Geschichte des mittelalt. Handels (vgl. oben Anm. 4), Bd. I, S. 523ff.

11 Vgl. Anm. 9.

12 Dazu KimvmMmia 8. 30.

13 In den Quellen erscheint der Oberhausherr meist nur als «der» Haus-
herr schlechthin.

14 Dazu Kimmic 8. 41 und F. WigLANDT: Das Konstanzer Leinengewerbe,
2. Bd. (Konstanzer Stadtrechtsquellen Bd. 3), Konstanz 1953, S. 155f.

15 Uber die Pflicht der Biirger, alle Kaufgeschiifte mit Fremden dem
Hausherrn zu melden, D I, Fasz. 20.
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oder zum Verkauf gelangenden Waren ist seit den Jahren 1529 und
1534 belegt16. Gegeniiber den 1534 bestehenden Vorschriften iiber
die Fiihrung des Kaufhausbuches durch den Hausherrn weicht die
Buchungsform der seit 1559 erhaltenen Kaufhausbiicher allerdings
in einigen Punkten ab. Wiahrend 1534 nur die Giiter verzeichnet
werden sollten, die in Konstanz umgeladen oder im Kaufhaus
mehr oder weniger lang gelagert wurden, erscheinen in den vorhan-
denen Kaufhausbiichern auch die reinen Transitgiiter, die in Kon-
stanz nicht umgeladen wurden. Andererseits wurde die 1534 gel-
tende Bestimmung, sowohl der Eigentiimer als auch der Spediteur
der Ware seien in das Kaufhausbuch einzutragen, nicht befolgt.
Wir finden stets nur einen von beiden, meist den Spediteur, ver-
zeichnet, dazu auch noch einen Vermerk, ob die Ware seeaufwirts
oder rheinabwérts gefiihrt wurde. Eine buchungstechnische Beson-
derheit schrinkt leider den Aussagewert der Kaufhausbiicher ein:
es war im Konstanzer Kaufhaus iiblich, dass die Schiffsleute, die
die Warentransporte durchfiihrten, nicht fiir jede Schiffsladung
den Transitzoll sofort entrichten muBiten, sondern ihn auf Wunsch
sich stunden lassen konnten und dann lediglich alle paar Wochen
oder Monate die inzwischen erwachsene Zollschuld bezahlten. Aus
diesem Grunde wurde neben dem normalen Kaufhausbuch ein
sogenanntes «Schiffsleutebuch» oder «Schuldbuch» gefiihrt, in dem
die gestundeten Betrige samt den zugrunde liegenden Warenmengen
eingetragen wurden. Zahlte ein Spediteur den schuldigen Zollbetrag,
so wurde diese Nachzahlung auch im reguliren Kaufhausbuch
notiert, allerdings ohne Angabe der Art und Menge der entsprechen-
den Giiter. Diese Praxis, den Zoll nachtréglich zu bezahlen, wurde
allerdings nicht in gleichméBiger Intensitédt geiibt. Jahren, in denen
kaum derartige Nachzahlungen vorkommen, stehen andere Jahre
gegeniiber, in denen weit mehr als die Hélfte aller Zollforderungen
zunichst gestundet wurdel”. Will man sich einen Uberblick iiber
denwgesamten in einem Jahr durch Konstanz gefiithrten Giiter-
transit verschaffen, so muB man sowohl das reguldre Kaufhaus-
buch — nach der wochenweisen Gliederung der Eintrdge auch

16 Kimmic (vgl. Anm. 9), Quellen Nr. 89 und 97.
17 Vgl. dazu die Ubersicht unten 8. 541.
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«Wochenbuch» genannt — als auch das Schuldbuch der Schiffsleute
heranziehen.

Leider sind jedoch die «Schiffsleutebiichery in viel geringerer
Zahl erhalten geblieben als die «Wochenbiicher». Abgesehen vom
Jahre 1614, in dem die Zollstundungen gleich Null sind, kénnen
wir nur innerhalb des Zeitraumes zwischen 1633 und 1704 in ins-
gesamt 21 Jahren auf Grund der vollsténdigen Uberlieferung das
Transitvolumen ganz exakt bestimmen. Mit Hilfe eines weiter
unten!® noch zu erlduternden Extrapolationsverfahrens ist es aller-
dings moglich, auch fiir die Jahre, fiir die nur das «Wochenbuch»
tiberliefert ist, das gesamte Transitgut wenigstens in groben Um-
rissen zu quantifizieren. Da nach 1704 die «Schuldbiicher» nicht
mehr erhalten sind, jedoch gerade im 18. Jahrhundert die Héhe
der Nachzahlungen enorm wuchs, ist es unmdoglich, fiir diese Zeit
das Gesamtvolumen des Transithandels auch nur ungefihr abzu-
schitzen. Dieser Umstand verbot es uns, die Untersuchung iiber
das Jahr 1704 hinauszufiihren, obwohl dies vom Thema her nahe-
gelegen hitte. Andererseits erlaubt jedoch auch ein durch das Jahr
1704 begrenzter Untersuchungszeitraum bereits Aussagen iiber die
langfristigen Auswirkungen des DreiBigjihrigen Krieges.

Bevor wir uns der Auswertung der Konstanzer Kaufhausbiicher
und der sie ergdnzenden Quellen zum Konstanzer Handel des 186.
und 17. Jahrhunderts zuwenden, erscheint es angebracht, die Be-
deutung des Bodenseegebietes als Wirtschaftslandschaft, insbeson-
dere im Rahmen des zentraleuropiischen Handelssystems wéihrend
des 16. und 17. Jahrhunderts, kurz zu skizzieren und dabei die
besondere Rolle von Konstanz, der immer noch gréBten Stadt am
Bodensee?, herauszuarbeiten.

Die wirtschaftliche Bedeutung des Bodenseeraumes seit dem
Mittelalter beruhte zu einem guten Teil auf seiner zentralen Lage
innerhalb des europédischen Fernhandelsnetzes, vor allem zwischen
Deutschland und Italien, in geringerem MaBe auch zwischen dem

18 S, 540ff,
19 O. FEcER: Konstanz als dsterreichische Stadt. In: Vorderdsterreich. Eine
geschichtliche Landeskunde. 2. Aufl., Freiburg 1967, S. 637{f,
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Osten bzw. Siidosten und Frankreich?®, Hinzu kam die vom 13. bis
zum 16. Jahrhundert anhaltende Expansion dieser Landschaft als
Zentrum der oberdeutschen Textilindustrie. Hektor Ammann hat
die europsische Bedeutung Oberschwabens und des Bodensee-
raumes als Produktionszentrum fiir Leinen und Barchent am an-
schaulichsten herausgearbeitet?l. Einen besonders eindrucksvollen
Beleg fiir die wirtschaftliche Bedeutung des Bodenseegebiets im
ausgehenden Mittelalter bietet die Geschichte der Ravensburger
Handelsgesellschaft22. Diese Faktoren spielten zwar auch in den
ersten neuzeitlichen Jahrhunderten eine Rolle, aber auf Grund der
weltwirtschaftlichen Veréinderungen moglicherweise doch eine ver-
minderte. Die Biindner Pisse, seit dem Altertum die Hauptver-
bindungen zwischen dem westlichen Deutschland und Italien, be-
hielten trotz der zunehmenden Bedeutung der GotthardstraBe auch
in den frithneuzeitlichen Jahrhunderten eine zentrale Funktion 2.
In welchem AusmaB der Handelsverkehr iiber die Alpen zwischen
dem Reich und Italien im 16. und 17. Jahrhundert durch die Ver-
lagerung der Schwerpunkte des Welthandels und die wachsende
Bedeutung des Atlantik als Seeweg beeintrichtigt wurde, ist bis
heute eine umstrittene Frage2?. Eine quantitative Bestimmung
dieser Entwicklung ist bislang nicht gelungen, fest steht jedoch,
daB auch in der Neuzeit der Handelsverkehr iiber die Alpen be-
trichtlich war?s. Was die Auswirkungen dieses Verkehrs auf den

20 Vgl. dazu die in Anm. 4 genannte Literatur, bes. ScHULTE: Geschichte
des mittelalt. Handels, Bd. 1, 8. 602ff. und AMMANN: Konstanzer Wirtschaft
nach dem Konzil.

21 AMMANN, Leinenindustrie (vgl. Anm. 4).

22 Vgl. die Darstellung von SCHULTE (oben Anm. 4).

28 R, JENNY: Graubiindens Pafstrafen und ihre volkswirtschaftliche Bedeu-
tung on historischer Zeit, mit bes. Berticksichtigung des Bernhardinpasses, 2. Aufl.
Chur 1965, S. 72f., 75. Fiir das 16. Jahrhundert auf Grund der Berichte der
vorderdsterr. Amtleute 1548ff: O. Storz: Die Verkehrsverbindungen des
oberen Rhein- und Donaugebietes um die Mitte des 16. Jahrhunderts. ZGO NF
38, 1922, 8. 60ff.

24 Dazu KELLENBENZ (oben Anm. 5), S. 164 und LtTeE (oben Anm. 2),
S. 52f.

25 Zahlreiche Zeugnisse fiir die kommerziellen Beziehungen der schwii-
bischen Reichsstidte nach Italien bei KerienseENz S. 140ff. und S. 163,
auBerdem Storz (vgl. Anm. 23), S. 661f.

507



Bodenseeraum betrifft, so ist die entscheidende Frage die, ob und
in welchem AusmaB sich die Rolle der verschiedenen Verkehrswege
am nordlichen Ausgang der Biindner Alpenpésse verdindert hat.
Es gibt Hinweise darauf, daB seit dem 16. Jahrhundert die Be-
nutzung der Walenseestrecke zuungunsten der Alpenrheinstrecke
zwischen Sargans und dem Bodensee zugenommen hat28, doch
fehlen bisher exakte Belege hierfiir. Andererseits steht jedoch ein-
deutig fest, dafl ein GroBteil des Handels zwischen Ulm, Augsburg,
Innerschwaben, Franken und Italien auch weiterhin iiber Lindau
und Chur lief??. Konstanz allerdings, das im 14. und 15. Jahrhundert
so stark im Zeichen des Italienhandels gestanden hatte, scheint im
16. und in den folgenden Jahrhunderten tatsichlich innerhalb des
Nord-Siidverkehrs an Bedeutung verloren zu haben. Weder Augs-
burg noch Ulm noch die Stéidte am Oberrhein leiteten ihren Italien-
handel iiber den westlichen Bodenseeraum. Wie weit das im Spét-
mittelalter der Fall gewesen war, 148t sich zwar nicht genau sagen,
aber die von Schulte erarbeiteten Daten zeigen doch, daB der
Italienhandel fiir Konstanz von erheblicher Bedeutung gewesen
war®. Die Griinde fiir diese Verinderung diirften in erster Linie
im Riickgang des Konstanzer Fern- und GroBhindlertums, ins-
besondere auf dem Sektor des Leinwandvertriebs, zu suchen sein 2°.
Daneben mag die zunehmende Bedeutung der Verbindungslinie
von Chur nach Basel iiber den Walensee und Ziirich eine Rolle
gespielt haben.

Anders war es mit dem Ost-West-Verkehr bestellt. Hier riickte
die im 15. und 16. Jahrhundert immer gréBer werdende Bedeutung

¢ HEUSCHEN (vgl. Anm. 6) 8. 48; H. C. PeyERr: Von Handel und Bank
wm alten Ziirich, Zirich 1968, S. 70.

¥ KELLENBENZ (vgl. Anm. 5), 8. 142; JENNY (vgl. Anm. 23) passim;
Storz (ebd.) 8. 66f.; PEYER (vgl. Anm. 26) S. 70; auBerdem R. BoscH: Der
Kornhandel der Nord-, Ost-, Innerschweiz und der ennetbirgischen Vogteien vm
15. und 16. Jahrhundert. Diss. phil. Ziirich 1913, S. 90; St. Buo: Beitrdge zur
Verkehrsgeschichte Graubiindens. Der Churer Giitertransit im 17. und 18. Jahr-
hundert. Diss. phil. Ziirich, Chur 1917.

28 SCHULTE: Qesch. des mittelalt. Handels (vgl. Anm. 4), Bd. 1, S. 616ff.

® F. WiELANDT: Das Konstanzer Leinengewerbe, 1. Bd. (Konstanzer
Stadtrechtsquellen Bd. 2), Konstanz 1950, S. 61 ff., 89ff.; ScHULTE : Ravens-
burger Handelsgesellschaft (vgl. Anm. 4), Bd. 1, S. 408ff.
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von Augsburg und Lyon, dann aber auch der wachsende Ruf der
Zurzacher Messen, den Bodenseeraum in den Mittelpunkt des Han-
dels zwischen Ost und West, bzw. zwischen Nordost und Siidwest3°.
Wenn wir das oberdeutsche StraBennetz der frilhen Neuzeit be-
trachten, dann fallen die vielen Wege auf, die vor allem in Ost-
West-Richtung iiber den Bodensee oder in seiner ndheren Um-
gebung verliefen. Da war die wichtige Salzstrae von Hall in Tirol
iiber Innsbruck, den FernpaB und Reutte nach Lindau3!, von wo
es auf dem Wasser gen Westen weiterging. Ein anderer Weg, auf
dem ebenfalls Salz von Tirol nach Siiddeutschland gelangte, fithrte
iiber den ArlbergpaB und verzweigte sich in Feldkirch in einen
Strang nach Sargans und in die Innerschweiz und eine zweite Route,
die zum Bodensee fithrte32. Der Salztransport aus Bayern lief auf
der alten und wichtigen SalzstraBe von Reichenhall éiber Miinchen,
Landsberg, Memmingen gleichfalls nach Lindau33. Fiir den Ver-
kehr von Nordosten, von Niirnberg vor allem, aber auch von Inner-
schwaben, war die von Ulm iiber Biberach 3¢, Pfullendorf, Stockach,
Thayngen nach Schaffhausen und von dort nach Ziirich bzw. Basel
fithrende «Untere StraBe» wichtig, von der es noch eine Abzweigung
iiber Radolfzell und dann zu Wasser ebenfalls nach Schaffhausen
gab35, Erginzt wurde sie durch die weiter Ostlich verlaufende

30 Storz (vgl. Anm. 23), S. 63, 77, 79; iiber Zurzach W. BODMER: Die
Zurzacher Messen von 1530 bis 1856, Argovia 74, 1962; tber die Rolle von
Lyon I. Bog: Oberdeutsche Kaufleute zu Lyon 1650-1700. Materialien zur
Geschichte des oberdeutschen Handels mit Frankreich. Jahrbuch fir frankische
Landesforschung 22, 1962, S. 19ff. — Als Beispiel fiir den Warendurchgangs-
verkehr von Niirnberg nach Lyon iiber den Bodensee sei die Nirnberger
Firma Tucher genannt, die 1559 einen hohen Transitzoll in Konstanz ent-
richtete. Uber die Titigkeit dieser Firma in Lyon K. VEr HeErs: Die ober-
deutschen Kaufleute in Lyon im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts, VSWG 27,
1934, S. 243.

31 Von Reutte aus gab es zwei Varianten nach Lindau: die eine iber
Hindelang, Immenstadt und Simmerberg, die andere uber Kempten und
Isny. Vgl. D VI, Fasz. 4, auerdem Storz (wie Anm. 23), 5. 671f.

32 ScHULTE: Gesch. des mittelalt. Handels (vgl. Anm. 4), Bd. 1, S. 380f.

33 Storz (vgl. Anm. 23), S. 66.

34 Mit einer Variante tiber Sigmaringen.

3 Die Bedeutung dieser den Bodensee umgehenden LandstraBe betont
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«Obere StraBe», die von Biberach iiber Waldsee und Weingarten
nach Buchhorn fiihrte®. Vom Bodensee aus in Richtung Basel,
Oberrhein, Frankreich liefen alle Grofitransporte iiber Konstanz 37
nach Stein, wo ein Teil der Ware auf die Achse umgeladen und nach
Ziirich bzw. in den Aargau oder noch weiter westwirts transpor-
tiert wurde3®, wihrend der andere Teil auf dem Wasserweg nach
Schaffhausen und unterhalb des Rheinfalls weiter nach Zurzach
und Basel gelangte3®. Daneben gab es — vor allem fiir die St. Galler
Leinwand, die dsterreichisches Gebiet zu vermeiden suchte — noch
zwel Landwege nach Westen: der eine von Arbon iiber Weinfelden,
Frauenfeld, Winterthur nach Ziirich, der andere von Rorschach
bzw. St. Gallen iiber Wil nach Winterthur und Ziirich4. Eine wei-
tere StraBe von Ziirich an den Bodensee fiihrte iiber Frauenfeld
und Pfyn nach Konstanz*!. SchlieBlich sind als wichtige Verbin-
dungslinien vom Bodensee an den Oberrhein die StraBe von Radolf-
zell nach StraBburg iiber Donaueschingen, Villingen und das
Kinzigtal?, weiter die StraBe von Villingen nach Freiburg iiber
Hammereisenbach?® und drittens die 6sterreichische PoststraBe
von Bregenz iiber Weingarten, Stockach, Engen, Neustadt nach
Freiburg* zu nennen.

Die Waren, die auf diesen Wasser- und Landwegen transportiert
wurden, lassen sich am einfachsten aus den Zolltarifen der Zoll-

ScHULTE, Ravensburger Handelsgesellschaft (vgl. Anm. 4), Bd. 2, 8. 27,
auflerdem dazu Storz (wie Anm. 33), S. 76.

36 Storz ebd. S. 76.

3 Der Seeweg iiber den Uberlinger See nach Bodman setzte sich nicht
durch: Storz ebd. 8. 77.

38 Storz ebd. S. 77.

39 Zur Bedeutung von Untersee und Hochrhein firr den Handelsverkehr
H. AmvaNN: Mdttelalterliche Zolltarife aus der Schweiz. Ztschr. f. Schweizer.
Gesch. 16, 1936, S. 129f. u. 17, 1937, S. 1ff.

40 F. Moser: Das Strafien- und Schiffahrtswesen der Nordostschweiz im
Mittelalter. Thurgauische Beitrage 68, 1931, S. 96.

41 Vgl. AMMANN (oben Anm. 39), S. 138, auBerdem die Karte bei SCHULTE
Gesch. des mittelalt. Handels, Bd. 2, im Anhang.

42 ScHULTE ebd.

43 F. ScuauB: Uber Verkehrslinien im schwdibisch-alemannischen Raum im
17. und 18. Jh. Alemannisches Jahrbuch 1953, S. 339f.

44 ScHAUB 8. 343 und SToLzZ (vgl. Anm. 23), S. 87.
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stiatten Konstanz, Stein, Schaffhausen und Uberlingen entnehmen 45,
Diese Zolltarife geben zwar Hinweise auf den Stellenwert bestimm-
ter Waren innerhalb des gesamten Markt- und Durchgangsverkehrs,
eine auch nur ungefihre quantitative Schéitzung erlauben sie jedoch
nicht, ebensowenig vermdgen sie hinreichenden Aufschluf} iiber die
Herkunft und das Ziel der durchgefiihrten Waren zu geben. Wih-
rend quantitative Bestimmungen lediglich auf Grund von Zoll-
registern, in denen die abgabepflichtigen Waren aufgezeichnet sind,
erméglicht werden, ist es fiir die Beantwortung der Frage nach
Herkunft und Ziel der Warentransporte fast immer notwendig,
iiber die Befragung der Zolltarife und -register hinaus, die gesamt-
wirtschaftlichen Zusammenhinge, die Produktions- und Markt-
verhiiltnisse des weiteren oberdeutschen Raumes zu beriicksich-
tigen. Fiir die Zeit zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert ergibt
sich fiir den Bodenseeraum ungefihr das folgende Bild.

Die landwirtschaftlichen Produkte machten natiirlich den
Hauptteil der Warentransporte aus. Wein und Getreide standen
dabei im Vordergrund. Der Seewein, der im ganzen nérdlichen und
westlichen Bodenseeraum angebaut wurde — die Schwerpunkte
lagen um Salem, Uberlingen und Meersburg sowie im Thurgau -,
wurde nicht nur am Bodensee selbst getrunken, sondern auch in
das ostliche Schwaben, nach Franken und Bayern verkauft. Das
Kloster Salem setzte seinen Wein bis Niirnberg, Augsburg, Miin-
chen und Innsbruck ab4%, Westlich des Bodensees besaB Schaff-
hausen bedeutende Weinanbaugebiete. Wein war der wichtigste
Exportartikel Schaffhausens?’. Sowohl die Thurgauer als auch die
Schaffhauser Weine gelangten in betrichtlichen Mengen rheinauf-
wirts nach Konstanz, wo sie entweder auf den Markt kamen oder

45 Konstanz: ungedruckte Zolltarife D III. Fasz. 3 und 4, auBerdem
Kimmie (vgl. Anm. 9) Quellenanhang; Stein: Ammany (vgl. Anm. 39),
S. 161ff; Schaffhausen: E. STEINEMANN: Der Zoll im Schaffhauser Wirt-
schaftsleben. Schaffhauser Beitrdge z. vaterlind. Gesch. 27, 1950, S. 1791f.;
28, 1951, S. 138ff. (S. 152, 192f.); Uberlingen: Oberrheinische Stadirechte,
2. Abt., 2. Heft: Uberlingen, bearb. von F. Ge1ER, Heidelberg 1908, S. 4621f.

46 H, AMMaNN: Das Kloster Salem in der Wirtschaft des ausgehenden Mittel-
alters. ZGO 110, 1962, S. 3791f.

47 STEINEMANN (wie Anm. 45), S. 174.
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weiter nach Lindau oder in die vorarlbergischen Héfen verschifft
wurden®®. Als GroBeinkdufer von Wein begegnen uns in Konstanz
die oberschwéabischen Kloster Weingarten, Buchau, Zwiefalten,
Obermarchthal, Isny und Kempten, daneben traten Kiufer vor
allem aus Ravensburg, Rheineck, Rorschach, St. Gallen und
Osterreich auf. Neben Konstanz waren Uberlingen und Lindau
Hauptumschlagsplitze fiir Wein 4°.

Das Getreide, das am Bodensee auf den Markt kam oder auf dem
Wasserwege durchgefiihrt wurde, kam zum gréBten Teil aus den
reichen Anbaugebieten nérdlich des Sees bis hin zur Donau und
zur Schwiébischen Alb%%®, Dem Getreideiiberschufl, der dort erzielt
wurde, stand der groBle Getreidebedarf der Schweiz gegeniiber. Die
Stddte am Bodensee boten sich als Getreidemirkte also geradezu
an. An der Spitze stand Uberlingen, weitere wichtige Umschlags-
pliatze waren Radolfzell, Konstanz, Lindau und Stein, in der wei-
teren Umgebung Schaffhausen, Wil und Markdorf5!. Die Bestim-
mungsorte lagen, wie gesagt, zum gréBten Teil im Gebiet der Eid-
genossenschaft. Als Zielhdfen erscheinen in den Konstanzer Kauf-

‘8 Vgl. die Konstanzer Kaufhausbiicher (D III) passim.

2 Fir Uberlingen vgl. F. ScHAFER: Wirtschafts- und Finanzgeschichte der
Reichsstadt Uberlingen in den Jahren 1550-1628 (Untersuchungen z. deutschen
Staats- und Rechtsgeschichte 44), Breslau 1893, S. 46ff. Fiir Konstanz vgl.
AMMANN (wie Anm. 46), S. 389. Lindau war der Hauptumschlagsort fiir
Ostschwaben und Bayern.

492 Dazu ScHAFER (vgl. Anm. 49), S. 67ff., Boscn (vgl. Anm. 27), 8.8,
STEINEMANN (oben Anm. 45), S. 140. Einen guten Uberblick iiber die
wichtigsten Anbaugebiete gewinnt man auch aus den Akten des Konstanzer
Kornhauses (D III, Fasz. 9, D V, Fasz. 7), das fur die Getreideversorgung
der Bevolkerung verantwortlich war. Seine Aufkéufer kauften in erster Linie
in Uberlingen und Radolfzell ein, aber auch in. Stockach, Engen, Saulgau,
Ostrach, MeBkirch, Friedberg/Donau, Herbertingen, Ertingen und Rott-
weil. AuBlerhalb Schwabens erscheinen Schaffhausen und StraBburg als Ein-
kaufsorte, StraBburg vor allem gegen Ende des 16. Jahrhunderts.

% BoscH (vgl. Anm. 27), S. 14,

51 BoscH 8. 14f., H. G. v. RUNDSTEDT: Die Regelung des Getreidehandels
wn den Stadten Siidwestdeutschlands und der deutschen Schweiz im spdteren.
Mttelalter und im Beginn der Neuzeit. VSWG Beiheft 19, 1930, S. 180. Fiir
die Innerschweiz war Zirich der wichtigste Getreidemarkt, vgl. Boscu
S. 551f.

512



hausbiichern die sanktgallischen Héifen Rorschach und Steinach,
dann Lindau, FuBach und Rheineck. Weiterhin werden als Be-
stimmungsorte Appenzell, Graubiinden und Ziirich, im Westen die
Waldstidte, Basel, Bern und Genf genannt’2. Die Gredamtszoll-
biicher des Uberlinger Stadtarchivs5® verzeichnen Konstanz, Kel-
wil, Uttwil, Steinach, Rorschach, Rheineck, Bregenz und Lindau
als Zielorte.

Uberlingen bietet uns durch die dort erhaltenen Zollbiicher die
Moglichkeit, den Getreideumschlag zu quantifizieren, wegen der
liickenhaften Uberlieferung allerdings nur fiir wenige Jahre. 1611
gelangten in der Gred, dem Uberlinger Kaufhaus, ca. 39 600 Sécke
schwere und leichte Frucht zum Verkauf, die gewichtsméBig ca.
6000 bis 7000 Tonnen entsprachen’:. Einigermaflen genaue Ver-
gleichszahlen stehen uns erst wieder fiir das 19. Jahrhundert zur
Verfiigung. In den Jahren 1834-1837 belief sich der Uberlinger
Getreideumschlag jéhrlich auf ca. 2700 Tonnen, war also ganz ein-
deutig zuriickgegangen4®. Der Getreideumschlag in Ulm, der mit

52 Uber die Belieferung Berns vgl. D I11I, Fasz. 11, iber Lieferungen nach
Genf Brief des Grafen Lodron vom 19. 3. 1691 an die Stadt Konstanz (Bad.
Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 209, Fasz. 569).

53 Ohne Archivsignatur. 1611 lautet der Titel: «Tagebuch des Gred-
meisters.»

54 Bin Sack faBte ein Malter, vgl. SCHAFER (wie oben Anm. 49), S. 153.
Ein Uberlinger Malter schwere Frucht (Kernen, Roggen, Gerste) hatte ein
Volumen von 198,78 Liter, ein Uberlinger Malter leichte Frucht (Hafer,
Vesen) von 488 Liter. Vgl. F. Lurz: Alswiirttembergische Hohlmafe, Stutt-
gart 1938, S. 129. Die Umrechnung in Zentner erfolgte auf der Basis
1 Kubikmeter schwere Frucht = 700 kg, 1 Kubikmeter leichte Frucht =
460 kg (nach H. J. v. AuBERTI: Maf und Gewicht, Berlin 1957, S. 419 und
Wiirttembergische Jahrbiicher fiir Statistik und Landeskunde 1880, S. 386f.).
Da das Uberlinger Zollbuch von 1611 nicht zwischen schwerer und leichter
Frucht unterscheidet, wurden analog zu den Verhéiltnissen von 1675 und
1703 209, der angegebenen Getreidemenge von 39600 Maltern als leichte
Frucht gerechnet. Uber die einzelnen Getreidearten vgl. F. SCHINDLER:
Handbuch des Getreidebaus, 3. Aufl., Berlin 1923, S. 177.

54a H., ScHNERING: Vom Handelsplatz zur Kurstadt. Entwicklung wnd
Wandlung der wirtschaftl. Strukturen im 19. und 20. Jahrhundert. In: Uberlin-
gen. Bild einer Stadt, WeiBenhorn 1970, S. 59. Schnering gibt als MaBeinheit
badische Malter an. Die Umrechnung erfolgte auf Grund der Gleichsetzung
von 1 bad. Malter = 150 Liter und 1 hl = ca. 65 kg.
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Abstand grofften siidwestdeutschen Fruchtschranne im 19. Jahr-
hundert, betrug 1838 mit ca. 8800 Tonnen% nur wenig mehr als
der Uberlinger im Jahre 1611. 1675 verzeichnete der Gredmeister
in Uberlingen nur 22 000 Maltersicke = ca. 3500 Tonnen, 1703 lag
der Umschlag aber wieder bei ca. 44 600 Sicken = 6800 Tonnen.
Ein GroBenvergleich zwischen dem Uberlinger und dem Konstanzer
Getreidemarkt 148t sich nur in groben Umrissen ziehen, da fiir
Konstanz keine absoluten Zahlen hinsichtlich der verkauften Sicke
itberliefert sind, sondern lediglich die Zolleinnahmen des Korn-
hauses®. Da die Zollsdtze je nachdem, ob es sich bei Kdufer und
Verkéufer um Einheimische, Bewohner des Thurgaus, bischéfliche
Untertanen oder Fremde handelte®?, verschieden hoch waren oder
sogar vollig entfielen®8, lassen sich aus den Einnahmesummen des
Kornhauses nur Minimalwerte errechnen. Legt man den Normal-
zoll von 4 Pfennigen pro Sack schwere Frucht zugrunde und setzt
man wiederum den Getreidesack wie in Uberlingen einem Malter
gleich, so ergibt sich fiir das Jahr 1611 aus den Einnahmen in
Hohe von 82 Pfund Pfennigen eine Verkaufsziffer von ca. 4900
Maltern. Bei der Berechnung fiir das Jahr 1703 ist von einem Zoll-
tarif zwischen 9 und 48 Pf. pro Sack schwere Frucht auszugehen,
so daB die Einnahmen des Kornhauses in Hohe von 372 Pfund
einer Getreidemenge von 1860-9900 Malter entsprachen. Rechnet
man die Uberlinger Zahlen von 1611 und 1703 fiir schwere Frucht

5% Die Wiirttembergischen Jahrbiicher fiir vaterlindische Geschichte,
Geographie, Statistik und Topographie 1840, S. 375 verzeichnen eine Ge-
treidemenge von 76300 Scheffel, die 1838 in Ulm auf den Markt kam. Die
Umrechnung erfolgte auf Grund der Gleichungen 1 Scheffel = 1,77 hl,
1 hl = ca. 65 kg.

56 L IV (Einnahmebiicher der Rechenherren), L VIII (Rechnungsbiicher
des Steueramtes).

57 Vgl. hierzu das Statut vom Ende des 16. Jahrh.: A IIT 23.

58 Die Zolltarife fiir Getreide D III, Fasz. 3 und 4 und Kimmig (vgl.
Anm. 9), 8. 78: Verkaufszoll fiir 1 Sack schwere Frucht bis 1630 4 Pf., fir
1 Sack leichte Frucht: 2 Pf. 1630-1638: fiir 1 Sack schwere Frucht 9 Pf.,
fir 1 Sack leichte Frucht 6 Pf. 1635-1637 wurden pro Sack schwere Frucht
zusitzlich 36 Pf., pro Sack leichte Frucht 18 Pf. Kriegsaufschlag erhoben.
Ab 1648 betrug der Zoll fiir 1 Sack schwere Frucht 9-48 Pf., fiir 1 Sack
leichte Frucht 2-24 Pf.

5 D III, Fasz. 9 und Ratsprotokollband 1660.
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auf Konstanzer Malter um®, so betrug das Verhaltnis zwischen
dem Uberlinger und dem Konstanzer Marktaufkommen (bezogen
auf schwere Frucht) 1611 28 500: 4900 Konstanzer Malter. Der
Uberlinger Kornmarkt war also fast sechsmal groBer als der Kon-
stanzer. Fiir das Jahr 1703 darf man eine dhnliche Relation ver-
muten. Die rund 34 500 Konstanzer Malter, die in diesem Jahr in
Uberlingen nach auswiirts verkauft wurden, waren das 314- bis
18fache der entsprechenden Konstanzer Menge, die sich wegen der
starken Staffelung der Zolltarife nicht genauer bestimmen laBt.

Neben dem schwibischen Getreide gelangte — vor allem in
schlechten Jahren — auch Getreide aus dem Elsa und Sundgau
in das Bodenseegebiet, bzw. iiber das Bodenseegebiet in die Oster-
reichischen Kernlande 1.

Von den iibrigen Erzeugnissen der Land- und Forstwirtschaft,
die im Bodenseehandel eine Rolle spielten, sollen hier nur noch
einige wenige, quantitativ besonders stark herausragende, erwdhnt
werden. Eine betrédchtliche Bedeutung besaB der Holztransport
seeabwirts. Hierbei handelte es sich in erster Linie um Bauholz
und Rebstecken, die aus dem Bregenzer Wald und dem Allgiu
stammten und in den westlichen Bodenseeraum sowie in die Nord-
schweiz transportiert wurden?®?, vielleicht auch noch weiter west-
wirts. Ein wichtiges Ausfuhrprodukt der Schweiz war Kise, Butter
und Schmalz. Diese Lebensmittel fanden am Bodensee und in
Oberschwaben gute Absatzmirkte 3. Andererseits wurden offenbar
Hiute und Leder, also ebenfalls Produkte der Viehwirtschaft, in
groBem Umfang aus Schwaben in die Schweiz verkauft. Wichtige
Umschlagsplitze hierfiir waren Zurzach und Konstanz4,

60 Vgl. Lutz (oben Anm. 54), S. 129.

61 BoscH (vgl. Anm. 27), 8. 19 und RuxpstEDT (vgl. Anm. 51), S. 49.
Uber die Konstanzer Eink#ufe in StraBburg siehe Anm. 49a.

62 Neben den Konstanzer Zollbiichern, die iiber die Generalrichtung der
Transporte (aufwiirts bzw. abwiirts) Auskunft geben, hierzu F. TREMEL:
Wirtschafts- und Sozialgeschichie Osterreichs, Wien 1969, S. 211.

638 A, HAUsER: Schweizerische Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Ziirich
1961, S. 87.

64 Vgl. die Quellen bei W. SCHNYDER : Quellen zur Ziircher Zunftgeschichle,
2 Bde., Ziirich 1936, Bd. 1, S. 466 (von 1603) und Bd. 2, S. 479 (von 1605),
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Ein sehr wichtiges Massentransportgut war das Salz. Es kam
vor allem aus den Salinen von Hall in Tirol und Reichenhall, die
fiir das siidliche Schwaben und die Ostschweiz praktisch ein Lie-
ferungsmonopol besaflen, fiir die Ostschweiz allerdings erst seit
dem 16. Jahrhundert®. Seit dem DreiBigjihrigen Krieg bezog auch
Bern Tiroler Salz, nachdem durch die Besetzung der Franche-Comté
durch die Franzosen der Bezug des Salzes von Salins schwierig
geworden war. Das Tiroler Salz machte zwischen 1637 und 1652
zeitweise bis zu 609, des Berner Salzbezuges aus*®,

Was den Anteil des bayerischen Salzes an den Salztransporten
im Bodenseeraum angeht, so scheint er nach dem Kriege angestie-
gen zu sein. 1680 und 1684 kamen etwa 509, des Konstanzer Salz-
transits aus Bayern®’. Das fiir die Innerschweiz, Ziirich und Bern
bestimmte Salz gelangte auf dem Bodensee von Lindau iiber Kon-
stanz nach Stein, wo ein kleiner Teil verkauft bzw. auf die Achse
umgeladen wurde. Der iiberwiegende Teil blieb bis Schaffhausen
auf dem Wasser. Bis Schaffhausen galt das Transportmonopol der
Lindauer und Bregenzer Schiffsleute. Der Rheinfall stellte dessen
natiirliche Grenze dar®. Unterhalb des Rheinfalls wurde das Salz
wieder in Schiffe verfrachtet und weiter bis Eglisau gebracht, dem
Umladeplatz fiir die Transporte nach Ziirich. Der verbleibende
Rest, der teils fiir die dsterreichischen Vorlande, teils fiir die Nord-
westschweiz bestimmt war, blieb bis Basel bzw. Breisach auf dem
Wasser®®. Im 7. und 8. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts lag ein

die zeigen, daB die Ziircher Schuhmacher ihren Lederbedarf z. T. in Kon-
stanz und Zurzach eindeckten.

8 B. FrirzscHE: Der Zircher Salzhandel im 17. Jahrhundert. Der Aufbau
etnes Staatsmonopols. Diss. phil. Ziirich (Mitteilungen d. Antiquar. Gesell-
schaft in Ziirich, Bd. 42, H. 3), Ziurich 1964, S. 18ff., 611f.

6 K. BURk1: Berns Wirtschaftslage vm dreiffigjihrigen Krieg. Diss. Bern
1937, S. 134f.

67 Vgl. die entsprechenden Kaufhausbiicher D III.

88 Uber die Lindauer Lastschiffe in Schaffhausen J. J. RUBGER: Chronik
der Stadt und Landschaft Schaffhausen, 2 Bde. Schaffhausen 1880/84
(Bd. 1, S. 365).

8 Dazu FRITZSCHE (oben Anm. 65), S. 37 u. 91; BURKI (oben Anm. 66),
S. 135 und J. J. MEzGER: Die Stellung und die Geschichte des Kantons
Schaffhausen wihrend des dreifigjihrigen Krieges. Jahrbuch f. Schwei-
zerische Geschichte 9, 1884, S. 159.
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GroBteil der schweizerischen Salzversorgung in den Hénden des
Winterthurer Salzhiindlers Melchior Steiner. Er vertrieb jahrlich
ca. 15000 Fisser Salz?, eine Menge, die ungefihr dem gesamten
Konstanzer Salztransit entsprach?™. Das legt die Vermutung nahe,
daB zeitweise der groBte Teil der durch Konstanz gefiihrten Salz-
menge unter der Kontrolle eines einzigen Héndlers stand.

Unter den industriellen Erzeugnissen ragten diejenigen der
Textil- und Metallindustrie heraus. Die Textilien, die im Bodensee-
raum auf den Markt kamen oder durchgefiihrt wurden, stammten,
wie sich aus den Zolltarifen ergibt, aus aller Herren Lénder. Der
Konstanzer Zolltarif von 150672 nennt «englische, wilsche und
lindische diiecher». Der groBte Teil der hier gehandelten Textil-
erzeugnisse kam jedoch aus Oberschwaben, aus der Nordschweiz
und aus dem Bregenzer Wald™. Leinwand, Baumwollstoffe und
Loden standen an der Spitze. Das Zentrum der Leinwandherstel-
lung und des Leinwandvertriebs war seit dem 15. Jahrhundert
St. Gallen mit seinem Umland, zuerst vor allem das stddtische
Gebiet, seit dem 17. Jahrhundert aber auch verstirkt das Terri-
torium des Abtes, wo Rorschach zum Hauptort der Produktion
wurde . Der Aufschwung Rorschachs vollzog sich z. T. auf Kosten
des alten Leinwandzentrums Konstanz?, das allerdings schon seit
dem 16. Jahrhundert an Bedeutung stark eingebiifit hatte, durch
die Abwanderung einiger Leinwandunternehmer nach Rorschach
zu Anfang des 17. Jahrhunderts aber nochmals eine Beeintréchti-
gung erlitt. In bescheidenem Rahmen hielten sich hier die Produk-
tion und der Handel mit Leinwand bis ins 18. Jahrhundert”. Die
St. Galler, Konstanzer und Rorschacher Leinwand wurde keines-
wegs jeweils am Orte gewoben. Wir besitzen zahlreiche Zeugnisse

70 FRITZSCHE (oben Anm. 65), S. 61.

71 Siehe unten Diagramm 11.

72 KimMmic (vgl. Anm. 9), 8. 80.

73 W. BopMER: Schweizerische Industriegeschichie, Zurich 1960, S. 86 und
KeLLENBENZ (vgl. Anm. 5), S. 1411f.

74 Vgl. PEYER (oben Anm. 4), BODMER (oben Anm. 73), S. 139, F. WiLL1:
Geschichte der Stadt Rorschach und des Rorschacher Amtes, Rorschach 1947,
8. 276 1.

75 WiLLI ebd.
76 WIELANDT (vgl. Anm. 29), S. 87, 90-94, 1351, 1401f.
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dafiir, dal Schweizer Leinwandhindler nicht nur Garn, sondern
auch fertige Rohleinwand in Oberschwaben aufkauften?’, desglei-
chen, vor allem im 17. und 18. Jahrhundert, billige schlesische
Leinwand 7, die sie dann zu Hause bleichen und firben lieBen und
als schweizerische Leinwand verkauften. Dasselbe gilt fiir die Kon-
stanzer Leinwandhéndler, die die Leinwand allerdings nicht nur
aus Schwaben, sondern auch aus dem St. Galler Land bezogen ™,
Mit der Barchentproduktion ging es im 16. Jahrhundert rapide
abwirts, in Konstanz wurde sie 1560 auf immer eingestellt8, in der
Gegend um Ulm und Biberach, einst ein Zentrum der Barchent-
herstellung, bereitete im 17. Jahrhundert die immer stirker wer-
dende Konkurrenz der englischen Baumwollprodukte diesem Indu-
striezweig ein langsames Ende®!. Dagegen behauptete sich offenbar
schwiabischer und besonders Nordlinger Loden, der rheinabwirts
gehandelt wurde, recht gut®. Die ferner gelegenen Absatzgebiete
fiir die Bodenseeleinwand lagen vornehmlich in Italien und Frank-
reich 8,

Aus ganz verschiedenen Gegenden kamen auch die Erzeugnisse
der Montanindustrie. Eisenerzlager gab es sowohl in den Alpen

" KUMMERLEN: Die Leineweberei Leutkirchs. Wirttembergische Jahr-
biicher fiir Statistik und Landeskunde 1903, S. 23; KELLENBENz (vgl.
Anm. 5), 8. 144f.; WiLL1 (vgl. Anm. 74), S. 285.

"8 Zeugnisse fiir den Vertrieb von schlesischer Leinwand am Bodensee
bei KELLENBENZ a. a. O. S. 143 und 146 und HAUSER (vgl. Anm. 63), S. 95.

" ArpHONS Luco: Statistik der Kaiserl. Kinigl. Vorlande ... 1797, In:
Vorderosterreich (vgl. Anm. 19), S. 809.

80 WierLanpT (vgl. Anm, 29), S. 90.

81 KELLENBENZ (vgl. Anm. 5), 8. 141 und 160. Die Konstanzer Zollbiicher
verzeichnen Barchent bis in die 2. Hilfte des 17. Jahrhunderts hinein als
Transitgut.

82 Hierfiir neben den Konstanzer Zollbiichern BopMER (vgl. oben Anm.
30), 8. 31 und 56.

83 Zeugnisse fiir den Italienhandel: KELLENBENZ a.a.O., 8. 142f.;
BopMmER (vgl. Anm. 73), S. 140; WrrLr (vgl. Anm. 74), S. 284 und Luco
(oben Anm. 79), S. 813; fiir den Handel nach Frankreich und in die West-
schweiz Bog (vgl. Anm. 30); G. PFEIFFER: Die Bemiihungen der oberdeutschen
Kaufleute wm die Privilegierung ihres Handels in Lyon. In: Beitrige zur Wirt-
schaftsgeschichte Niirnbergs, 1. Bd. Niirnberg 1967, S. 448; WiLL1 (ebd.)
und Mosgr (vgl. Anm. 40), S. 97.
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bei Flums und Sargans® als auch in der Gegend von Schaffhausen®,
vor allem aber im Fricktal®s, In der Nihe der fiindigen Plitze
standen auch die Schmelzéfen und Hammerschmieden, die das
Roheisen zu Stabeisen und Eisenschienen sowie Stahl verarbeiteten.
Zu nennen sind hier vor allem Laufenburg, Sickingen, Schaffhausen
und Chur®’. Daneben begegnet in den Zollregistern und Zolltarifen
von Konstanz, Stein und Schaffhausen Eisen und Stahl aus Kérn-
ten, Tirol und der Steiermark sowie Kupfer aus Tirol®. Unter den
Endprodukten der Metallindustrie ragten Sicheln und Sensen aus
dem ostlichen Oberschwaben, vor allem aus der Gegend um Kauf-
beuren, Memmingen und Kempten heraus®®, erwdhnenswert sind
auBerdem Metallwaren aus der Steiermark?. Eine lebhafte Metall-
verarbeitungsindustrie entwickelte sich im 17. Jahrhundert auch
in Schaffhausen®. Aus Lindauer Quellen sind groe Sendungen
von Blech und Kupfer bekannt, die an Schaffhauser Firmen ver-
schickt wurden?2. Was an Metallwaren, vor allem an Négeln, Klin-
gen, Sensen und Pfannen iiber Konstanz gefiihrt wurde, ging fast

84 AMMANN (vgl. Anm. 39), 8. 148; A. MtNca: Die Erzgruben und Hammer-
werke im Frickthal und am Oberrhein. Argovia 24, 1893, S. 19.

8 K. Scums: Die Eisengewinnung und Verarbeitung im mittelalterlichen
Schaffhausen. Schaffhauser Beitrdge zur vaterlind. Geschichte 43, 1966,
S. 43ff.

86 MUNCH (oben Anm. 84).

87 Vgl. dazu die Literatur in Anm. 84 und 85. Laufenburger Eisen
erscheint auch im Konstanzer Zolltarif von 1506.

88 Vgl. fiir Konstanz die Kaufhausbiicher von 1703 und 1704, auBerdem
Scuvrre (Mittelalterl. Handel, vgl. oben Anm. 4), Bd. 1, S. 695; R. SPRANDEL:
Das Eisengewerbe im Mittelalter, Stuttgart 1968, S. 285; fiir Stein AMMANN
(oben Anm. 39), S. 148; fiir Schaffhausen STEINEMANN (oben Anm. 45),
S. 193.

8 Dazu P. B1TEL: Die oberschwibischen Reichsstidte im Zeitalter der Zunft-
herrschaft (Schriften zur siidwestdeutschen Landeskunde 8) Stuttgart 1970,
S. 153f.

90 Konstanzer Kaufhausbuch von 1704, auBerdem dazu F. TREMEL (vgl.
Anm. 62), S. 208.

91 STEINEMANN (vgl. oben Anm. 45), S. 215.

92 H. Daxe: Der Lindauer Handel und Verkehr auf den Landstrafen im
17. und 18. Jahrhundert. Diplomarbeit rer. pol. (Masch.) Niirnberg 1964,
S. 46 und 51.
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ausschlieBlich rheinabwérts. Zum Teil diirfte Zurzach der Zielort
gewesen sein®. In &stlicher Richtung, d. h. seeaufwirts, passierte
ebenfalls, wenn auch in geringen Mengen, Eisen und Stahl, vor
allem Roheisen, das wohl aus dem Fricktal kam .

Am Ende dieses Uberblicks iiber die wichtigsten Waren im
Bodenseehandel mag ein Hinweis auf die klassischen Handelsgiiter
Italiens und des Orients, Gewiirze, Siidfriichte, Reis, Ol und Siid-
wein stehen. Eine quantitative Bestimmung des Anteils dieser
Waren am Marktaufkommen und Giitertransit ist zwar nicht mog-
lich, doch geben die Konstanzer Zollbiicher sowie die Zolltarife der
verschiedenen wichtigen Zollstidtten® eindeutige Hinweise darauf,
daf diese Waren als Saumgut oder Kriamerware auch in der frithen
Neuzeit noch in betridchtlichen Mengen an den Bodensee gelangten.
Eine Bestitigung dafiir ist das Zeugnis des Schaffhauser Chronisten
Riieger, im 16. Jahrhundert habe sich die Menge der nach Schaff-
hausen gefithrten Kaufmannsware aus Italien, Deutschland und
Frankreich stark vermehrt %.

Eine kurze Erwédhnung verdienen schlieBlich in diesem Zusam-
menhang auch jene Leute, die den Massentransport von Salz, Wein,
Getreide und anderen Giitern auf dem Wasser organisierten und
technisch bewiiltigten: die Schiffsleute, die vor allem in Lindan,
Bregenz, Schaffhausen und Stein, aber auch in Rorschach, auf der
Reichenau und in Uberlingen zu Hause waren und die uns in den
Konstanzer Kaufhausbiichern stindig als diejenigen begegnen, die
die Transitgiiter verzollten. Es handelt sich bei einigen von ihnen
um richtige groe Speditionsunternehmer, die oft iiber viele Gene-
rationen hinweg aus ein und derselben Familie stammten. Ein
besonders eindrucksvolles Beispiel dafiir ist die angesehene, auch
im Rat vertretene Lindauer Schifferfamilie Melli, die vom spéten
15. bis ins 18. Jahrhundert in dieser Branche nachweisbar ist 7.

98 Dazu BopMER (vgl. Anm. 30), S. 20, 55ff., 94.

% In den Quellen erscheint es unter der Bezeichnung «Féllen» oder
«Fellen». Dazu ScuiB (vgl. Anm. 85), S. 45 gegeniiber der irrtiimlichen
Erklidrung Steinemanns (vgl. Anm. 45), S. 191.

% Vgl. dazu oben Anm. 45.

% RUEBGER (vgl. Anm. 68), Bd. 1, S. 368.

% EITEL (vgl. Anm. 89), S. 182 und die Konstanzer Kaufhausbiicher.
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Es durfte bereits aus den vorstehenden Ausfithrungen in Um-
rissen deutlich geworden sein, dafl Konstanz im Rahmen des Boden-
seehandels auch in der frithen Neuzeit durchaus eine beachtliche
Rolle gespielt hat. Wenn wir von Uberlingen absehen, das ganz
einseitig als Korn- und Weinmarkt herausragte, so war Konstanz
nach Lindau und St. Gallen bis zum Ende des alten Reiches wohl
das wichtigste Handelszentrum im Bodenseeraum. Damit ist aller-
dings noch nichts ausgesagt iiber die Verdnderung seiner Bedeutung
als Handelsplatz gegeniiber der Bliitezeit im spéten Mittelalter.
Diese Frage ist neben anderen Gegenstand der folgenden Erorte-
rungen. Zu ihrer Beantwortung wollen wir zunéchst die besondere
Rolle von Konstanz fiir den Warenumschlag wie fiir den Waren-
transit und im Zusammenhang damit auch die unternehmerischen
Leistungen der Konstanzer Kaufleute untersuchen. Erst danach
soll versucht werden, Warenumschlag und Giitertransit quantitativ
zu bestimmen.

Konstanz besall neben seinen Wochenmérkten drei groBe Jahr-
markte: einen zu Ostern, einen zur Kirchweih am Feste Maria
Geburt (8. September) und einen am St. Konradstag (26. Novem-
ber, jedoch meist in den Dezember hineinverlegt). Diese Jahrmarkte
wurden zwar nie zu regelrechten Messen erhoben, besaflen aber
doch eine iiberlokale Bedeutung, z. B. auch als Zahlungstermine
im Fernhandel %8, allerdings bei weitem nicht in dem Ausmal} wie
die Jahrmirkte von Zurzach, St. Gallen und Basel. Immerhin war-
die Zurzacher Obrigkeit an einer terminlichen Abstimmung mit
dem Konstanzer Kirchweihmarkt interessiert. Der Zurzacher
Verenamarkt, der die Pfingstmesse an Bedeutung iibertraf®®, fiel
auf den 1. September, der Konstanzer Kirchweihmarkt auf den
8. September. Durch die Kalenderreform von 1582 in den katho-
lischen Gebieten riickte der Konstanzer Markttermin plotzlich un-
mittelbar an den Zurzacher Termin heran, so daB sich die vorder-
osterreichische Regierung auf Bitten des Aargauer Landvogtes ent-

98 Z.B. in Kaufvertrigen zwischen dem Kloster Salem und welschen
Kaufleuten 1646 (Bad. Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 98, Nr. 1589).
% BopMER (vgl. Anm. 30), S. 38.
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schloB, den Konstanzer Kirchweihmarkt weiter nach dem alten
Kalender abhalten zu lassen100,

Konstanz’ primire Marktbedeutung lag, wie wir schon gesehen
haben, im Lebensmittelhandel zwischen dem Reich und den Eid-
genossen, besonders dem Thurgau. Deutsches Getreide wurde in
die Schweiz verkauft!, wihrend die Schweizer Kése, Butter und
Schmalz an die Konstanzer und die Seebewohner verkauften 102,
Der Konstanzer Leder- und Hiutehandel konzentrierte sich auf
den Kirchweih- und den Konradimarkt. Dal seine Ausstrahlung
bis Ziirich reichte, haben wir gleichfalls schon erwihnt1%, Seit
Ende des 17. Jahrhunderts entstand auch ein Viehmarkt, wie sich
den Zollbiichern entnehmen 148t1%. Fiir den gesamten westlichen
Bodenseeraum war Konstanz der Hauptmarkt. Das wird, wenn
auch vor allem fiir das 16. Jahrhundert, besonders deutlich am
Beispiel des Klosters Salem, das seine Einkidufe und Verkadufe meist
in Konstanz tétigte, weit hiufiger als in Uberlingen%, Unter den
Marktbesuchern werden auch viele welsche Kaufleute, besonders
aus Savoyen und dem Aostatal genannt. Die letzteren erscheinen
meist unter der Bezeichnung « Augstaller»1%, Sie kauften vor allem
Kramwaren und Barchent%?. Im ganzen 16. und 17. Jahrhundert
verstummten nie die Klagen iiber die erfolgreichen Versuche dieser
«Kretzenkrimer», durch Umgehung des offiziellen Marktes auf den

100 Schreiben des Aargauer Landvogtes vom 29. 7. 1584 an den Stadt-
hauptmann von Konstanz, Bad. Generallandesarchiv, Abt. 209, Fasz. 1066 ;
Antwort der vorderdsterr. Regierung vom 7.8.1584, ebd. Abt. 67, Fasz. 529.

101 RuNDsTEDT (vgl. Anm. 51), S. 35.

102 Wie wichtig den Konstanzern das schweizerische Lebensmittelange-
bot war, zeigt der Brief vom 8.11. 1621 an Erzherzog Leopold (Bad. General-
landesarchiv, Abt. 209, Fasz. 569).

108 Oben 8. 515f. (Anm. 64).

104 Ebenso H. BAIER: Zur Wirtschaftsgeschichte der Stadt Konstanz im
18. Jahrhundert. ZGO 69, 1915, S. 525.

105 Ammann (vgl. Anm. 46), S. 387 und 389. Im Westen reichte das Ein-
zugsgebiet bis in den Aargau (Bad. Generallandesarchiv, Abt. 209, Fasz.
1068).

106 Vgl. BopMER (oben Anm. 30), S. 31 und 33.

107 Vgl. die Kaufhausbiicher vor allem des 16. Jahrhunderts.
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heimlichen Wegen des Hausierhandels die Stadt um ihren Zoll zu
betriigen 198,

Als Salzmarkt spielte Konstanz nur eine bescheidene Rolle,
obwohl der Erzherzog von Osterreich 1567 dem Rat angeboten
hatte, den &sterreichischen Salzhandel mit den Eidgenossen im
Thur- und Aargau ganz nach Konstanz zu verlegen'®. Das Salz-
amt, das seit 1533 allein zum Verkauf von Salz berechtigt war 110,
hatte auBerhalb der Stadt im Thurgau und im Hegau Kunden. Der
jahrliche Salzverschleil belief sich auf 150-250 Fasser, eine nur
sehr kleine Menge also1%%,

Die Bedeutung der schweizerischen Kundschaft fiir den Kon-
stanzer Markt war zugleich seine Achillesferse. Die Kriege, beson-
ders die des 17. und 18. Jahrhunderts, fithrten immer wieder zu
Marktsperren des Reiches gegeniiber dem Ausland!, auch gegen-
iiber der Schweiz, die ja nicht nur als Abnehmer zur Deckung des
Eigenbedarfs in Erscheinung trat, sondern auch eine besondere
Bedeutung als Zwischenstation im Handel zwischen dem Reich
und Frankreich besaB112. Der verstirkte Getreidebedarf im Reich
withrend des DreiBigjihrigen Krieges, bedingt durch Einquartie-
rungen und Durchziige fremder Truppen, die gleichzeitige Vermin-
derung des Ertrags infolge der Zerstorung der Felder, dazu die
Moglichkeit, durch Getreideausfuhrsperren politischen Druck auf
den Gegner auszuiiben, fithrte seit den Anfingen des DreiBigjdhri-
gen Krieges zu Exportverboten oder Zollerhshungen, die sich
sowohl auf die Grenzmirkte als auch auf den Giitertransit aus-
wirkten. 1620 verordnete der Kaiser in seinen Léndern zum ersten-

108 D I, Fasz. 16/11; D I, Fasz. 20.

109 . HEUSOHEN: Reformation, Schmalkaldischer Bund und Osterreich in
ihrer Bedeutung fiir die Finanzen der Stadt Konstanz 1499-1 648 (Schriften
z. Kirchen- und Rechtsgeschichte 36), Tiibingen/Basel 1969, S. 235.

110 Krmmic (vgl. Anm. 9), Quelle Nr. 57.

1108 Akten des stéadt. Salzamtes: D VI, 2, 4, 5, 26, Fasz. 4.

11 T, Boa: Der Reichsmerkantilismus. Studien zur Wirtschaftspolitik des
Heiligen Romischen Reiches im 17. und 18. Jahrhundert, Stuttgart 1959,
S. 128ff.

112 Bog (wie oben Anm. 111), S. 122f. Uber Waffen- und Pferdelieferun-
gen aus dem Bodenseegebiet nach Frankreich im Jahr 1674 PrEIFFER (vgl.
Anm. 83), S. 440.
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mal eine Getreide- und Salzsperre gegeniiber dem feindlichen Aus-
land'3. Fiir Konstanz und die anderen zum Reich gehérenden
Mirkte am Bodensee bedeutete dies vor allem ein Verbot der
Getreideausfuhr nach Graubiinden, das damals als wichtige PaB-
landschaft fiir die habsburgische Politik gegeniiber Frankreich und
Italien bekanntlich eine groBe Rolle spieltell4. 1629/30 wurde von
dem Exportverbot die gesamte Schweiz betroffen. Nur noch die
Thurgauer durften kleine Getreidemengen, die zum persénlichen
Verbrauch bestimmt waren, in Konstanz kaufen5. Tn den Kriegen
zwischen Frankreich und dem Reich am Ende des 17. Jahrhunderts
wurde zeitweilig sogar rigoros und ausnahmslos jeglicher Export
verboten!16, Druck erzeugt Gegendruck. So verbot der Landvogt
im Thurgau 1689 seinerseits den Thurgauern jede Ausfuhr nach
Konstanz1?. Wie wichtig aber den Konstanzern das schweizerische
Lebensmittelangebot war, zeigt der Brief des Rates an Erzherzog
Leopold vom 8. 11. 162118, Begleitet war das Thurgauer Export-
verbot von dem Versuch, auf eidgendssischem Boden eigene neue
Lebensmittelmarkte zu etablieren. In Kreuzlingen und Gottlieben
kamen mit der Zeit tatsdchlich neue Markte zustande 1, Hatte die
eidgendssische Tagsatzung bis zum DreiBigjihrigen Krieg noch
alle Versuche, einen Konkurrenzmarkt vor den Toren von Kon-
stanz zu errichten, unterbunden??, so #nderte sich das nach dem
groBen Kriege!?!. Wihrend aber der Kreuzlinger Markt noch lange

113 MEZGER (vgl. oben Anm. 69), S. 122.

114 Vgl. dazu die Korrespondenz zwischen den Konstanzer Hausherren
und der stddtischen Obrigkeit (Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 209,
Fasz. 569).

115 Ehd.

118 Vgl. den Brief der oberdsterreichischen Regierung an die Stadt vom
5. 4. 1689, ebd.

17 Ebd.

18 Ehd.

119 Dazu O. FEGER: Die Anfinge des Kreuzlinger Marktes. Beitriage zur
Ortsgeschichte von Kreuzlingen, H. IV 1951, S. 47ff.; H. STRAUSS : Gottlicben
am Rhein und Untersee (Kanton Thurgau). Beitrige zur Ortsgeschichte von
Kreuzlingen, H. XTIII, 1959.

120 D 1, Fasz. 20: Eidgenoss. Abschied zu Baden 21. 6. 1580.

121 D 1, Fasz. 18/4 u. Feger (wie Anm. 119), S. 48.
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ohne ausdriickliche Privilegierung blieb, wurde in Gottlieben 1678
in aller Form ein Wochenmarkt errichtet, 1692 dazu zwei Jahr-
miirkte22. Der Lebensmittelhandel zwischen dem Reich und der
Schweiz verlagerte sich von nun an mehr und mehr nach Gott-
lieben128, was sich deutlich in den verminderten Einnahmen des
Konstanzer Kornhauses widerspiegelt. 1703 betrugen — bei gleich-
bleibenden Zollsitzen — die Einnahmen des Kornhauses nur mehr
372 Pfund Pfennige gegeniiber 946 Pfund im Jahre 1670.

Neben den Exportverboten und Marktsperren vermochte ein
weiteres wirtschaftspolitisches Instrument im 17. Jahrhundert den
Konstanzer Handelsverkehr zeitweilig erheblich zu beeintrichtigen:
die Erhshung der Zolle. Durch ihr Recht, Markt- und Transitzolle
zu erheben, das ihr auch unter osterreichischer Herrschaft verblieb,
besaB die Stadt besonders fiir die Schweiz eine zusétzliche wirt-
schaftspolitische Bedeutung124, Allerdings stand die Erh6hung oder
Senkung des Zolltarifs seit 1548 nicht mehr im freien Ermessen des
Konstanzer Rates. Die Erhohungen der Zolle im DreiBigjédhrigen
Krieg waren stets begleitet von lebhaften und oft erbittert gefiihr-
ten Verhandlungen zwischen den Eidgenossen — und unter diesen
insbesondere den Thurgauern, fiir die ja Sondertarife galten — und
der Stadt bzw. der hinter ihr stehenden Innsbrucker Regierung!?®.
Der Rat hatte dabei oft zu lavieren zwischen dem eigenen Geld-
bedarf, den politischen Plinen der osterreichischen Herrschaft
und den Drohungen der Eidgenossen, bei Zollerhohungen ihrerseits
die Zolle zu erhdhen, was fiir die Konstanzer Biirger und Kaufleute
natiirlich sehr empfindliche Nachteile haben muBte®. So wurde
z. B. der Salzzoll 1634 gegen den Widerstand der Konstanzer

122 STRAUSS (wie Anm. 119), 8. 9.

123 Vgl. D I, Fasz. 18/4.

124 Vgl, hierzu und zum folgenden D III, Fasz. 3 und 4.

125 Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 209, Fasz. 569, auBerdem D 111,
Fasz. 3 und 4. Die Ssterreichische Zollpolitik aus Schaffhauser Sicht bei
STEINEMANN (vgl. oben Anm. 45), S. 144ff., 156, 196, 212, 214.

126 Vgl, die Steiner Zollordnung von 1617 bei AMMANN (oben Anm. 39),
S. 164, auBerdem fiir Schaffhausen STEINEMANN a.a. O., S. 196, 160, 162,
156.
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Biirgerschaft erhoht, die Pressionen seitens der Eidgenossen be-
fiirchtete, welche in Form von Zollerh6hungen auch nicht aus-
blieben 127,

Generell 148t sich feststellen, daB der Konstanzer Marktverkehr
und Giitertransit seit Beginn der dsterreichischen Herrschaft weit
stirker unter politischen Einwirkungen litt als friither. Osterreich
hatte mit Konstanz eine Stadt gewonnen, die auf Grund ihrer Lage
von erheblicher wirtschaftspolitischer Bedeutung vor allem im
Hinblick auf Frankreich war. Dies hatte sich bereits 1551 gezeigt,
als der Osterreichische Stadthauptmann befahl, alle Schiffe auf
Kriegsware fiir Frankreich zu durchsuchen!2®. Diese Behinderung
des Giiterverkehrs scheint allerdings von nicht allzu langer Dauer
gewesen zu sein, denn schon 1552 wies die Innsbrucker Regie-
rung den Konstanzer Stadthauptmann an, die Niirnberger Kauf-
leute, die nach Frankreich reisten, in Konstanz nicht zu schi-
kanieren 129, |

Wéhrend Konstanz im 14. und 15. Jahrhundert eine fithrende
Position im Fernhandel eingenommen hatte30, spielte es im 16.
und 17. Jahrhundert nur mehr eine untergeordnete Rolle. Gleich-
wohl kam die fernhéndlerische Aktivitit der Konstanzer Kaufleute
nicht vollig zum Erliegen. Friedrich Wielandt hat die Entwicklung
des Konstanzer Leinwandhandels und -gewerbes eingehend be-
schrieben, so daB wir uns kurz fassen kénnen!®, Der Wieder-
belebung des Leinwandgewerbes in den Jahren zwischen 1526 und
1540 folgte ein neuer Riickschlag, verursacht vor allem durch die
Ab- bzw. Riickwanderung Konstanzer Kaufleute nach St. Gallen 132,
Die Zahlen iiber die vor der Konstanzer Leinwandschau gepriiften
Stiicke, die in den stddtischen Einnahmebiichern iiberliefert sind,
vermitteln ein Bild der bescheidenen Situation des Leinwand-
gewerbes.

127 FriTZSCHE (vgl. Anm. 65), 8. 30 und D III, Fasz. 4.
128 A T 8 (Schultheif’sche Kollektaneen), Bd. 8, fol. 8.
129 Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 67, Nr. 528.
130 Siehe oben S. 508.

131 Vgl. oben Anm. 14 und 29.

132 WIBLANDT (vgl. Anm. 29), S. 66, 74, 79.
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Stiick-Zahl der in Konstanz geschauten Leinwandtiicheris3

1562: 27 1600: 2030 - 1631: 175
1560: 173 1617-1625: 171,5134 1638: 427
1568: 1466 1626: 994 1645: 21
1594: 1906 1629: 28 '

Also eine gewisse Nachbliite zu Ende des 16. und zu Beginn des
17. Jahrhunderts, die aber schon vor Beginn des Krieges ihr Ende
fand. Die Triger dieser Bliite waren die Osenrot, Fels13%, Oleon,
Schenk, Leiner, Gotzet, Gall, Tritt, Hertter und Brendlin 136, 1579
lohnte sich sogar wieder die Einfiihrung eines wochentlichen Fracht-
verkehrs nach Buchhorn, durch den schwibische Garne und Roh-
leinwand zur Verarbeitung nach Konstanz und die Konstanzer
Fertigware zum Vertrieb nach Schwaben, besonders wohl nach
Ulm, gebracht wurde!®?. Der Handel konzentrierte sich auf die
Leinwandsorten Kolsch und Zwilch 3. Fernhindlerische Beziehun-
gen bestanden in der 2. Hilfte des 16. und im 17. Jahrhundert nach
Spanien13®, Ttalien1%, Genfl4 und Lyon42, 1590 besuchten auch
Konstanzer Kaufleute noch die Frankfurter Messe4?*, Unter den
deutschen Leinwandhindlern, die Beutin in Genua feststellen

138 Dije Zahlen wurden entnommen D. HeuscHEN (vgl. Anm. 109), 8. 230
und H. HEUuscHEN (vgl. Anm. 6), 8. 57. Die Umrechnung von Ballen in
Tiicher nach WigLANDT (vgl. Anm. 29), 8. 120.

134 Jahrlicher Durchschnitt.

135 Unter den 73 oberdeutschen Handelshiusern, die 1579 in Lyon ver-
treten waren, befanden sich auch «Helie Felz» und «Anton Osenroth» aus
Konstanz, vgl. VErR HEES (oben Anm. 30), S. 239 u. 242,

136 WIELANDT (vgl. oben Anm. 29), 8. 89ff. und D. HEUSCHEN (vgl. oben
Anm. 109), S. 2291f.

137 WIELANDT (wie Anm. 136), 5. 91.

138 Kbd. S. 90.

139 D, HeuscHEN (vgl. oben Anm. 109), 8. 230.

140 D, HruscHEN ebd., H. HEUSCHEN (vgl. oben Anm. 6), 8. 56. Fir das
18. Jahrhundert: Luco (vgl. oben Anm. 79), S. 813.

141 Bis 1676 bestehend; vgl. WIELANDT (wie Anm. 136), S. 91.

142 Vgl. Anm. 135. 1687 erscheint in Lyon der Konstanzer Jorg WiBer
neben acht anderen deutschen und schweizerischen Kaufleuten: PFEIFFER
(vgl. Anm. 83), S. 442.

142a D I, Fasz. 20.
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konnte, erscheinen allerdings keine Konstanzer mehr43, Der Auf-
schwung seit den 50er Jahren des 16. Jahrhunderts — also unter
osterreichischer Herrschaft! — fand in den Jahren 1611 bis 1615
ein Ende. 1611 warb der Abt von St. Gallen, der in Rorschach eine
Leinenindustrie als Konkurrenz zur stidtischen Leinwandherstel-
lung von St. Gallen aufbauen wollte, die Konstanzer Unternehmer
Andreas Oleon und Balthasar Hofmann ab, worauf Konstanz diesen
beiden samt zwei weiteren «abtriinnigen» Kaufleuten das Biirger-
recht formlich aufkiindigte4t. Wahrend das Rorschacher Projekt
in der Folgezeit dank der Verbindungen mit Wil und Zurzach auf-
blithte45, 15ste sich in Konstanz 1615 eine der letzten Handels-
gesellschaften, die Gallsche, auf146, Ubrig blieben nur zwei bedeu-
tendere Handelshduser, die Firmen Fels und Leiner’, die beide
noch das ganze 17. Jahrhundert iiber in leider nicht mehr zu be-
stimmendem AusmaB Fernhandel betrieben. Insgesamt sind fiir
das Jahr 1630 sieben Leinwandverleger iiberliefert 48, 1610 erschei-
nen in einer Streitsache vor dem Rat immerhin 6 Tuchhéndler und
17 Gewand- und Seidenkridmer4®, Dominierend war die Leinersche
Handelsgesellschaft, die mit Leinwand, Tuchen und Seide handelte
und kommerzielle Beziehungen nach Italien und Genf unterhielt 50,
Die Familie, seit 1528 in Konstanz anséssig, war von Anfang an im
Fernhandel engagiert und ihre Mitglieder gehorten durchweg bis
ins 18. Jahrhundert zu den reichsten Steuerzahlern!sl, 1671 hatte

143 L. BEUTIN: Deutscher Leinwandhandel in Genua im 17. und 18. Jahr-
hundert. VSWG 24, 1931, S. 159ff.

144 Dazu Wit (vgl. Anm. 74), S. 276ff. und H. HEUSCHEN (wie Anm,
140).

145 WirLt (vgl. Anm. 74), S. 284.

146 D. HEUsCcHEN (vgl. Anm. 109), 8. 244.

17 WIeLANDT (vgl. Anm. 29), S. 90f.

148 Allerdings nicht namentlich: WizranDpT ebd. S. 94.

149 T I, Fasz. 20.

150 WIELANDT (wie Anm. 147), 8. 91.

191 Vgl. die Steuerbiicher, bis 1620 in Auswahl ediert: Die Steuerbiicher
der Stadt Konstanz, Teil 3, 1540-1620 (Konstanzer Geschichts- und Rechts-
quellen 16), Konstanz 1966. Vgl. auBerdem die Konstanzer Kauf hausbiicher,
in denen die Leiner immer wieder mit groBen Zollbetragen erscheinen, z. B.
1634, 1644, 1684.
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sie sich in der Stadt offenbar eine so weitgehende Monopolstellung
errungen, dall die gewohnlichen Kramer sie vor dem Rat anklag-
ten, sie entzoge ihnen praktisch jeden Handel mit Tiichern und
Seide 152,

Weitere Nachrichten iiber das Konstanzer Handelsleben bieten
einige Dutzend Geschéftsbiicher Konstanzer Firmen aus dem 17.
Jahrhundert!®®, die vor allem einen Einblick in den Kreis der
Kunden und Geschéftspartner der Konstanzer Kaufleute ermdog-
lichen. Allerdings handelt es sich hierbei nicht um die groBen
Firmen wie Fels und Leiner, sondern um Kaufleute der zweiten
Garnitur, besser gesagt: um Kriamer, In diesen Geschiftsbiichern
tauchen Kaufleute aus dem ganzen weiteren Bodenseeraum auf,
von Wil bis Memmingen, von Schaffhausen bis Feldkirch. Unter
den St. Galler Kaufleuten begegnen bekannte Namen wie die Zolli-
kofer, Zilli, Schlapperitz & Hochriitiner, Riethmann, Zwicker und
Schlumpf, unter den Lindauern die Rader, Caspar und Eckolt,
unter den Schaffhausern die Ziegler, Hurter und Deggeler, unter
den Memmingern die Zoller, Grimmel, Wachter und Rupprecht.
In der 1. Hilfte des 17. Jahrhunderts werden aus ferner gelegenen
Handelszentren Kaufleute aus Niirnberg, Augsburg, Ziirich, Basel,
StraBburg, Genf und Lyon genannt, in der 2. Hélfte des 17. Jahr-
hunderts auBerdem aus Ulm, Miinchen, Kaufbeuren und Kempten.
Die Kundschaft dieser Konstanzer Kaufleute und Kramer stammte,
abgesehen von den Kéufern auf den Zurzacher Messen, aus einem
Umkreis von ca. 50-80 km, der durch die Stddte Bregenz, Appen-
zell, Wil, Schaffhausen, Engen, MeBkirch, Ravensburg, Wangen
und Isny bestimmt wurde.

152 D I, Fasz. 20.

153 Fs handelt sich um iiber 40, im Stadtarchiv Konstanz (unter D II)
aufbewahrte Geschifts-, Schuld- und Wechselbiicher. Z. T. lassen sich leider
die Geschiftsinhaber nicht identifizieren. Von den identifizierten wurden
ausgewertet: die Biicher des Hans Osenroth ca. 1609-1617 (D II 69), des
Jakob Petruzzo 1626-1631 (D II 34), des Hans Jorg Ammion 1644-1699 (!)
(D II 1-12), des Hans Jakob Schwanck 1636-1651 (D II 42, 43), des Jakob
Christoph Settelin 1613-1630 (D II 39), des Hans Jakob GeBwein 1611-1627
(D II 26) und vier anonyme Geschiftsbiicher aus den Jahren 1595-1716
(D 1T 50, 52, 53, 58).
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Alle Versuche, die Bedeutung des Handels und Giitertransits
eines Wirtschaftszentrums wie Konstanz zu bestimmen, bleiben
jedoch zwangsldufig unbefriedigend, wenn zu der qualitativen Be-
schreibung nicht eine quantitative Bestimmung hinzukommt. Erst
sie ermoglicht es, mit hinreichender Genauigkeit langfristige Ent-
wicklungstendenzen zu erkennen und rdumliche Vergleiche durch-
zufiihren. Die Konstanzer Kaufhausbiicher erlauben es, sowohl den
Warenumschlag als auch den Giitertransit wenigstens in Aus-
schnitten quantitativ zu erfassen. Auf Grund der Buchfiihrung der
Zollbehorden sind allerdings die Moglichkeiten hierzu eingeschrénkt,
besonders beim Warenumschlag. Das liegt einmal daran, dal der
gesamte Handel mit Getreide und Leinwand aus dem Kaufhaus
ausgegliedert und in das Korn- und Haberhaus bzw. in die Brot-
laube verlegt war!%, von wo aus die Abrechnung mit den zentralen
Finanzbehorden ohne Einschaltung der Hausherren erfolgte 135, zum
anderen an der Ubung, einen GroBteil der im Kaufhaus verkauften
Waren nicht nach ihrer Menge, sondern nach ihrem Wert mit einem
Verkaufszoll zu belasten, weshalb die auf solche Art verzollte Ware
im Zollbuch iiberhaupt nicht spezifiziert, sondern lediglich nach
ihrem Guldenwert als «Guldenware» notiert wurde?!56.

Leider 140t sich der Konstanzer Giitertransit und, bis auf eine
Ausnahme, auch der Warenumschlag erst seit 1559 quantifizieren.
Fiir das 15. und frithe 16. Jahrhundert existieren zwar Angaben
iiber die Gesamteinnahmen des Kaufhauses%”’, daraus lassen sich
jedoch keine Schliisse auf den jeweiligen Anteil der Transit- und
der Verkaufszolle ziehen. Vergleichsmaterial zu den fiir Konstanz
ab 1559 zu ermittelnden Zahlen gibt es bisher leider nur spérlich.
Lediglich fiir Schaffhausen liegt in der Arbeit von Steinemann eine
brauchbare Grundlage fiir Vergleiche vor!%8, Den Konstanzer Kauf-

154 Krmmia (vgl. Anm. 9), 8. 41; Wisranpr (vgl. Anm. 14), 8. 155f.;
O. FrEGER: Zur Konstanzer Finanzgeschichte vm Spdtmattelalter. ZGO 111,
1963, S. 191.

135 FEGER ebd., S. 191 und 200.

156 KiMmmIG (wie Anm. 154), S. 38.

157 FEGER (vgl. Anm. 154), S. 205f., auBBerdem SCHULTE : Gesch. des mittel-
alterl. Handels (vgl. Anm. 4), Bd. 1, S. 620.

138 Vgl, oben Anm, 45.
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hausbiichern vergleichbare Quellen sind fiir Lindau nicht mehr vor-
handen. Es entzieht sich der Kenntnis des Verfassers, wie weit
Vergleichsmaterial etwa in St. Gallen, Ziirich, Basel oder Freiburg
erhalten ist. Da auch fiir den iibrigen oberdeutschen Raum anschei-
nend keine dhnlichen Untersuchungen vorliegen, lassen sich die
fiir Konstanz ermittelten Zahlen nur ungeniigend in einen weiteren
Rahmen einordnen. Allerdings ist unbestreitbar, daB die Auswer-
tung derartiger Zollregister eine duBlerst miihselige und zeitrau-
bende Arbeit darstellt, bei der sich die unvermeidliche Frage auf-
dringt, ob der Aufwand in einem angemessenen Verhdltnis zum
Ertrag steht. Allein aus Griinden der Arbeitstkonomie muflte denn
auch in der vorliegenden Untersuchung darauf verzichtet werden,
samtliche zwischen 1559 und 1704 erhalten gebliebenen Kaufhaus-
biicher, 107 Jahrgéinge insgesamt, auszuwerten. Der Verfasser hat
sich auf 18 Jahrginge beschrinkt, die mehr oder weniger gleich-
méBig iiber den ganzen Untersuchungszeitraum verteilt liegen. In
der Zeit des DreiBigjihrigen Krieges wurden die Abstédnde zwischen
den einzelnen Stichproben bewuBt verkiirzt, da die Kriegsjahre
besondere Beachtung zu verdienen schienen. AuBerdem wurden
moglichst viele vollstindig iiberlieferte Jahrel®® ausgesucht. Aus
diesen Griinden wurden auch dreimal zwei unmittelbar aufeinander-
folgende Kriegsjahre untersucht, ndmlich die Jahre 1633/34, 1638/39
und 1703/04. Es schien dem Verfasser wichtig, durch drei derartige
Stichproben die méglichen kriegsbedingten Fluktuationen von Jahr
zu Jahr festzustellen.

Von den 21 Jahrgingen zwischen 1633 und 1704, die eine voll-
stindige Uberlieferung der verzollten Warenmengen aufweisen,
wurden 8 untersucht, und zwar auBer den erwdhnten sechs Jahr-
giingen noch die von 1680 und 1684. Hinzu kommt noch das Jahr
1614, fiir das zwar das Schuldbuch der Schiffsleute nicht vorliegt,
in dem aber die Summe der gestundeten Zollschulden so gering ist
(39, der gesamten Zolleinnahmen), dal} tatsichlich ebenfalls von
einer vollstindigen Uberlieferung gesprochen werden kann. Drei
weitere Jahre wurden unter ganz speziellen Gesichtspunkten aus-

159 D, h. Jahre, in denen das Wochenbuch und das Schiffsleute- oder
Schuldbuch erhalten ist.
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gewiéhlt: das Jahr 1611, weil es ein besonders schlimmes Pestjahr
inmitten einer wirtschaftlichen Bliitezeit war16®, das Jahr 1614 als
Ergdnzung dazu, um festzustellen, ob in der Zwischenzeit eine
wesentliche Erholung von dieser Katastrophe eingetreten war, und
schlieflich das Jahr 1622 als der Hohepunkt der Kipper- und
Wipperzeit. Dall das Kriegsjahr 1633 als das Jahr der Konstanzer
Belagerung durch die Schweden mitberiicksichtigt wurde, versteht
sich fast von selbst.

Nicht nur bei den iiberlieferten Jahrgingen der Kaufhausbiicher,
sondern auch bei den genannten Warensorten war eine Auswahl
notwendig, sowohl aus arbeitsokonomischen als auch aus metho-
dischen Erwigungen. Die Auswertung der Kaufhausbiicher — dies
sei nochmals in Erinnerung gebracht — verfolgt das Ziel, einen Ein-
blick in die Entwicklung des Bodenseehandels, besonders infolge
der Einwirkungen des Dreiligjdhrigen Krieges, zu vermitteln.
Dafiir erschien es nicht erforderlich, simtliche iiberlieferten Waren-
gattungen zu beriicksichtigen. Bei einer sinnvollen Auswahl muBte
es jedoch darauf ankommen, ausgesprochene Massengiiter, land-
wirtschaftliche und gewerbliche Erzeugnisse, Nah- und Fernhan-
delsgiiter ausreichend zu beriicksichtigen. Die Auswahlméglich-
keiten wurden dadurch eingeschrinkt, daB sich viele Waren einem
durchgéngigen Vergleich entziehen, weil die MaBeinheiten, in denen
sie deklariert und notiert wurden, sich im Laufe der Zeit verinder-
ten, ohne dal} sich das Verhiltnis der einzelnen MaBe zueinander
immer eindeutig bestimmen lieBe. Hinzu kommt, daBl bestimmte
Transitgiiter je nach Art des Versandes einmal spezifiziert notiert
sind, ein andermal aber pauschal unter der Sammelbezeichnung
«Zentnergut» oder «Zentnerware» erscheinen, was zur Folge hat,
daB die betreffenden Warensorten mengenmiBig nicht genau be-
stimmt werden konnen. Zum Zentnergut gehérten die meisten
Textilien, z. B. Leinwand, Barchent, Zwilch und Wollstoffe, weiter-
hin Wachs, Ol, Honig, Hanf, Gewiirze, Farbe, Baumwolle,
Felle, Leder, Unschlitt, Holz und Holzwaren, Papier, Tabak,
Friichte, Fisch, Kdse und Schmalz. Fiir Wein, bei dem die MaB-

160 C, GromBER: Die Pest in Konstanz im 17. Jahrhundert. Bodensee-
Chronik 1911, Nr. 24, 25, 28.
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einheiten Fuder, Saum und Eimer notiert sind, bestiinde zwar die
Moglichkeit einer Berechnung sowohl der verkauften als auch der
durchgefiihrten Mengen, wegen der starken Schwankungen der
Jahresertrige infolge von Miflernten ergéiben sich jedoch bei einer
Stichauswahl wie der unsrigen grofe Verzerrungen, da starke Diffe-
renzen zwischen den einzelnen Jahrgingen nicht eindeutig erklért,
d. h. auf MiBjahre oder andere wirtschaftliche Ursachen zuriick-
gefithrt werden konnten. So ergab sich schlieBlich eine Beschrén-
kung auf folgende Transitgiiter: Salz (MaBeinheiten: Fasser, Schei-
ben, Buntzen), Getreide (MaBeinheit: Sidcke) 161, Loden (Mafeinheit:
Ballen), Rebstecken (MaBeinheit: Stiicke), Metalle und Metall-
waren (MaBeinheiten: Zentner, Stidbe, Schillinge, Pfunde, Schienen,
Fisser, Boschen, Legel, Buntzen)!62.

An Warensorten, die in Konstanz zum Verkauf gelangten und
fiir die ein Zoll an das Kaufhaus entrichtet werden mufite, lassen
sich zunidchst die wochentlich von den Thurgauer «Schmélzlern»
in der Stadt verkauften Schmalz- und Késemengen (MaBeinheit:
Sidume) verwerten, dann aber auch alle Giiter aus Metall, Roh-
metall ebenso wie verarbeitete Metallware. Beides wurde nach
seinem Geldwert und nicht nach dem Gewicht verzollt (d. h. mit
dem sogenannten Pfundzoll belastet), so daBl nur der Guldenwert
bzw. das entsprechende Edelmetalliquivalent, nicht die Menge oder
das Gewicht bestimmt werden kann. Wéhrend aber die verkauften
Metalle und Metallwaren durchgehend spezifiziert notiert wurden,
ist dies bei den anderen nach ihrem Guldenwert verzollten Waren-
gattungen leider nicht der Fall. In bestimmten Jahren sind sie
detailliert aufgefiihrt, in anderen erscheinen sie dagegen lediglich
unter der Pauschalangabe «Guldenware», so daBl nichts anderes
iibrig bleibt, als sdmtliche nach ihrem Wert verzollten Waren,
sowohl die spezifizierten als auch die nichtspezifizierten, zusammen-
zuzdhlen. Das macht es zwar unmdoglich, die verschiedenen Waren-
gattungen einzeln zu beobachten, gestattet aber immerhin den

161 Tm Prinzip bestehen gegen die Aufnahme von Getreide in unsere
Ubersicht dieselben Bedenken wie beim Wein. Doch schien es dem Verfasser
unabdingbar, ein Haupterzeugnis der Agrarwirtschaft mit aufzunehmen.

162 Zum gegenseitigen Verhiltnis dieser Mafle siehe unten S. 5391.
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wichtigen Uberblick iiber den Gesamtwert der im Kaufhaus ver-
kauften bzw. vom Hausherrn mit einem Verkaufszoll belegten
Warenmengen. Natiirlich muB bei der Auswertung der Kaufkraft-
schwund und die Verdnderung des Feinsilbergehalts des rheinischen
Guldens, der dem Zoll zugrunde liegenden Wéahrungseinheit, beriick-
sichtigt werden 193,

Einen weiteren Ansatzpunkt, das Konstanzer Marktvolumen zu
quantifizieren, bieten die bereits erwidhnten Angaben iiber die Ein-
nahmen des Kornhauses!®4, Sie erlauben es, fiir einzelne Jahre die
in Konstanz verkauften Getreidemengen in Umrissen zu bestim-
men. Da ein iiber die Jahrhunderte hinweg konstant bleibender
Teil von Kéaufern und Verkaufern 65 keinen Zoll entrichten muBte,
handelt es sich bei den aus den Kornhauseinnahmen errechneten
Getreidemengen um Minimalwerte. Legt man bis 1630 pro Korn-
sack den Normalzoll von 4 Pf., fiir die Jahre 1635-1637 einen
Kriegszuschlag von 48 Pf. pro Sack und ab 1648 den Maximalzoll
von 48 Pf. pro Sack zugrunde, so ergibt sich das Bild, das Dia-
gramm 1 zeigt, wobei hinzuzufiigen wére, dall wegen der starken
Staffelung des Zolltarifs seit 1648 die tatsdchlichen Werte nach
dem DreiBligjihrigen Kriege gegeniiber den errechneten héher
gelegen haben diirften als davor. Ein gewisser Indikator fiir die
Bedeutung des Konstanzer Marktes sind auch die Angaben iiber die
Zahl der fremden und einheimischen Tuchleute, die auf den beiden
Hauptjahrmérkten zur Kirchweih und an Konradi ihre Waren im
Kaufhaus feilboten und dafiir ein Standgeld entrichten muBten,
das ins Kaufhausbuch eingetragen wurde. Die Uberlieferung ist
allerdings liickenhaft, vor allem im ausgehenden 17. Jahrhundert.
Diagramm 2 zeigt, welche Jahre sich miteinander vergleichen
lassen.

Im dritten Diagramm ist dargestellt, wie grof die Schmalz- und
Kiésemengen waren, die auf den Wochenmirkten verkauft wurden.
Die Menge der in Konstanz verkauften Tierhdute 148t sich leider

163 Siehe unten S. 535 Anm. 167.

184 Vgl. oben 8. 514f., aulerdem {iiber das Kornhaus D V, Fasz. 6 und 7
und Kmvumic (vgl. Anm. 9), Quelle 124.

165 Vgl. oben S. 514.
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nicht exakt bestimmen, da die Eintragungen in den Kaufhaus-
biichern bei Hauten nicht konsequent zwischen Transit- und
Marktzoll unterscheiden. Diese wichtige Warengattung wurde daher
ganz ausgeklammert.

Was schlieBlich die Bestimmung des gesamten vom Konstanzer
Kaufhaus erfaBten Marktverkehrs nach seinem Geldwert betrifft,
so ist es notwendig, zunichst einmal den in Gulden angegebenen
Verkaufswert auf das entsprechende Feinsilbergewicht zu redu-
zieren. Da wir wissen, wie viele Gulden, Kreuzer und Pfennige aus
der Kolner Mark Feinsilber in Konstanz ausgemiinzt wurden!6,
kénnen wir den Feinsilbergehalt des Pfennigs in den verschiedenen
Phasen der Konstanzer Miinz- und Geldgeschichte des 15. bis 18.
Jahrhunderts errechnen®?. Auf Grund dieser Werte wurde Dia-
gramm Nr. 4 erstellt, das in einer Indexreihe das Feinsilbergewicht
der Miinzsummen des im Kaufhaus verzollten Warenumschlags
wiedergibt. Eine gewisse Priizisierung und Konkretisierung dieser
Werte 148t sich erzielen, wenn man die Verinderung der Kaufkraft
des Guldens beriicksichtigt. Fiir Konstanz besitzen wir leider noch
keine preisgeschichtlichen Untersuchungen, die dafiir eine Grund-
lage abgeben kiénnten, so daB wir uns auf einige wenige Preisan-
gaben aus den stddtischen Ausgabebiichern und den Ratsproto-
kollen!%® gsowie auf einige fiir Gesamtdeutschland errechneten
Durchschnittspreisreihen6? beschrinken miissen. Wenn man diese

166 H, PoiNsiGNON: Kurze Miinzgeschichte von Constanz, Konstanz 1870,
S. 5ff.

167 Dg, ein Kreuzer bis 1680 3 Pf., seither 4 Pf. wert war und ein Gulden
seit 1423 13, seit 1437 14, seit 1476 15 Schilling Pfennige wert war, ergeben
sich folgende Feinsilbergewichte fiir den Konstanzer Pfennig (in Gramm):
1423: 0,2019, 1437: 0,1875, 1476: 0,175, 1498: 0,1456, 1524: 0,1523, 1551:
0,1215, 1593: 0,119, 1596: 0,1043, 1607: 0,1083, 1609: 0,1007, 1617: 0,0962,
1622: 0,0953, 1638: 0,0896, 1658: 0,0795, 1690: 0,0722. Vgl. zum Verhiltnis
zwischen den verschiedenen Wihrungseinheiten: E. Nau: Die Miinzen und
Medaillen der oberschwdbischen Stadte, Freiburg 1964, sowie die stédtischen
Rechnungsakten.

168 D 6, L VIII 198, L XIII. Es handelt sich um den von der Stadt jahr-
lich festgesetzten Kernenpreis sowie um die Preise fiir Schindeln und Ziegel,
die die Stadt bezahlen multe.

169 W, ABEL: Geschichte der deutschen Landwirtschaft vom frithen Moattel-
alter bis zum 19. Jahrhundert, 2. Aufl., Stuttgart 1967, S. 59 und 270. Abel
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Perisangaben auf das jeweilige Feinsilberiquivalent umrechnet und
dann in eine Indexreihe (1703 = 100) umwandelt, dasselbe fiir die
gesamte «Guldenware», also den Wert des Warenumschlags im
Kaufhaus, durchfiihrt und schlieBlich durch eine Divisionsrechnung
die Verdnderung der Relationen zwischen den Indexwerten des
Warenumschlags und denen der verschiedenen gleichzeitigen Waren-
preise berechnet, so wird die Entwicklung des Realwertes, d. h. der
Kaufkraft des Konstanzer Marktumsatzes deutlicher, als wenn man
sich allein auf das Silbergewicht der Verkaufserlose beschrinkt.
Es wird darauf verzichtet, hier alle dem Diagramm Nr. 5 zugrunde
liegenden Zahlen wiederzugeben. Ein Beispiel mag zur Erliuterung
des eben Gesagten geniigen. Im Jahre 1639 wurde im Kaufhaus
ein Warenumsatz im Wert von 19456 Gulden verzollt. Das Silber-
gewicht dieser Summe betrug ca. 314 kg = 4489, des entsprechen-
den Silbergewichts im Jahre 1703. Der Preis, der im selben Jahr in
Konstanz fiir ein Viertel Kernen festgesetzt wurde, belief sich auf
1 Pfund 1 Schilling Pfennige. Das entsprach 22,579 g Silber, eine
Summe, die ihrerseits 30 Punkte iiber dem Indexwert fiir Kernen
im Jahre 1703 (=100) lag. Dividiert man den Indexwert des
Warenumsatzes (= 448) durch den Indexwert des Kornpreises
(= 130), so ergibt dies einen Wert von 3,45. Diese Zahl erscheint
in Diagramm Nr. 5.

Es stehen uns also mehrere Indikatoren fiir die quantitative
Bestimmung des Konstanzer Marktbetriebes zur Verfiigung. Be-
trachten wir zuerst die beiden wohl wichtigsten Diagramme Nr. 4
und Nr. 5. Diagramm 4 zeigt ganz deutlich nach dem ersten Héhe-
punkt des vom Kaufhaus erfaten Marktverkehrs im Jahre 1559
einen Gipfel in der Zeit des DreiBigjdhrigen Krieges, von 1622 bis
1644 in allen sechs untersuchten Jahren. Setzt man in einem wei-
teren Diagramm (Nr. 5) diese Werte in Relation zu ihrer Kauf-
kraft, also zu den gleichzeitigen Preisen, so ergibt sich eine ziemlich
eindeutige Ubereinstimmung zwischen beiden Diagrammen. Die
relativ hochsten Umsétze wurden demnach in den Jahren 1559,

gibt Zehnjahresdurchschnitte an, keine genauen Werte fiir die einzelnen
Jahre. Wir haben die Preisreihen fiir Roggen (8. 59), Baumaterialien und
Rindfleisch (S. 270) ausgewihlt.
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1622, 1633 (dem schlimmsten Konstanzer Kriegsjahr!), 1639 und
1644 erzielt. Ein spiirbarer Riickgang nach dem Kriege ist unver-
kennbar. Wenn wir die Betrachtung auf die in Konstanz verkauf-
ten Metalle und Metallwaren (hinsichtlich des Silbergewichts ihres
Verkaufswertes) beschrinken (Diagramm 6), so beobachten wir
genau dasselbe. Abgesehen vom Jahre 1588 brachte das unruhige
4. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts den hochsten Umsatz.

Wenden wir uns den iibrigen Zahlenangaben zum Konstanzer
Marktverkehr zu: eine ebenso eindeutige positive Entwicklung in
den schwersten Jahren des DreiBigjihrigen Krieges finden wir nir-
gends mehr. Der Verkauf von Fetten und Kise durch die Schweizer
«Schmalzler» oder «Sdumer» erfuhr durch den Krieg offensichtlich
keine Beeintrichtigung (Diagramm 3), das Jahr 1634 ragt sogar
durch einen besonders hohen Umsatz heraus, was sicher mit dem
erhohten Lebensmittelbedarf infolge der groBlen Zahl von Fliicht-
lingen und Soldaten in der Stadt zu erkliren ist1?. Ein starker
Riickgang ist hier ebenfalls nach dem Kriege zu beobachten. Ganz
anders verlief die Entwicklung auf dem Kornmarkt, was allerdings
nicht wunder nimmt. Wir haben ja bereits von den groBen Behin-
derungen des Kornexports in die Schweiz withrend der Kriegsjahre
gehért. Diagramm 1 bestéitigt lediglich diese Ausfithrungen: Tief-
punkte sind in den Kriegsjahren 1624, 1633 und 1636, dann wieder
1703 zu verzeichnen.

Es bleibt schlieBlich die Moglichkeit, fiir bestimmte Jahre die
Zahl der einheimischen und fremden Kiirschner und Tuchleute
festzustellen, die auf den Jahrmirkten ihre Waren feilboten (Dia-
gramm 2). Die Kriegsjahre scheinen in diesem Fall negativ gewirkt
zu haben: ein tiefer Einschnitt 146t sich fiir das Jahr 1634 beob-
achten. Einen noch markanteren Riickgang zeigt dieses Diagramm
im Jahre 1611, also auf dem Hohepunkt der Pest!?. Wir haben
bereits oben dargelegt, daB wir die Jahre 1611 und 1614 ausgewéhlt
haben, um die Auswirkung der Pest auf den Konstanzer Handels-

170 Vgl. K. BEYERLE: Konstanz im Dreifigjihrigen Kriege. Schicksale der
Stadt bis zur Aufhebung der Belagerung durch die Schweden 1628-1633. Neu-
jahrsblitter der Bad. Histor. Kommission, NF 3, 1900.

171 Vgl. GROEBER (oben Anm. 160).
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verkehr zu bestimmen. DaBl diese Katastrophe, die mitten in eine
wirtschaftliche Hochkonjunktur fiel, sich voriibergehend sehr nega-
tiv auf den Handel ausgewirkt hat, zeigen die Diagramme 2, 4 und
6. Wie stark die Pest den Kornmarkt beeintrichtigt hat, 148t sich
nicht sagen, da uns die Einnahmen des Kornhauses fiir die betref-
fenden Jahre nicht iiberliefert sind. Weniger abschreckend scheint
diese Epidemie auf die armen «Schmélzler» aus der Schweiz gewirkt
zu haben. Sie versorgten die Bevélkerung 1611 unvermindert mit
Fett und Kise.

Zusammenfassend 148% sich feststellen, dal Konstanz im DreiBig-
jéhrigen Krieg nach dem erfolgreichen Widerstand gegen die schwe-
dischen Belagerer offenbar an Anziehungskraft als Marktort gewon-
nen hat. Die vom Hause Osterreich beschiitzte und durch ihre
Lage am Wasser nicht nur verkehrsmiBig, sondern auch militirisch
giinstig gelegene Stadt garantierte vielen Bewohnern des westlichen
Bodenseeraumes einen sichereren Marktbetrieb als die nérdlich des
Sees gelegenen, vom Hohentwiel und den sténdigen Truppendurch-
ziigen auf Reichsboden bedrohten Stiddte wie Radolfzell, Stockach
und Uberlingen?2. Dazu kam die kriegsbedingte Vermehrung der
Einwohnerzahl durch Fliichtlinge und eine kaiserliche Besatzung,
die natiirlich einen erhShten Bedarf an den wichtigsten Konsum-
giitern zur Folge hatte. Einen groBien Riickschlag fiir Konstanz als
Handelsplatz brachten dagegen offenkundig die Jahrzehnte nach
dem Kriege. Die Ursachen dafiir diirften in zwei Richtungen liegen.
Einmal verlor Konstanz nach wiederhergestelltem Frieden natur-
gemil seine besondere Attraktivitdt als sicherer Port, zum andern
aber diirfte die wachsende Entfremdung zwischen dem Reich und
der Eidgenossenschaft Schuld an diesem Riickgang getragen haben.
In diesem Zusammenhang ist an die wachsende Bedeutung von
Kreuzlingen und Gottlieben als Marktorte zu erinnernl?®. Die
Kriegsjahre am Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts
brachten einen zusétzlichen Riickschlag, der sich besonders deut-

172 Das eindrucksvollste Zeugnis fiir die Gefiéhrdung dieser Gegenden und
zugleich fiir den Ruf von Konstanz als Zufluchtsort bietet die Chronik des
Salemer Ménches SEBASTIAN BURSTER: Beschreibung des schwedischen Krieges
1630-1647, hrg. von F. v. WEECH, Leipzig 1875.

173 Vgl. oben 8. 524.
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lich im Wertriickgang des Konstanzer Warenumsatzes sowie beim
Metall- und Getreidemarkt zeigt (vgl. Diagramme 4-6 und 1).

. Bevor wir uns nun dem Konstanzer Giitertransit zuwenden und
ihn zu quantifizieren suchen, sind einige methodische Vorbemer-
kungen notwendig. Zundchst miissen wir zur Erklirung der in den
folgenden Diagrammen dargestellten Mengenangaben einige MaB-
einheiten kurz erldutern.

Eisen wurde in besonders vielen Gewichts- bzw. Mengeneinhei-
ten deklariert: in Zentnern, Stidben, Schillingen, Pfunden, Féssern
(= Legel), Schienen und Boschen (= Biischel). Auf Grund der Zoll-
tarife1? und der Angaben in dem Schuldbuch der Schiffsleute von
1634164717 lagsen sich diese MaBeinheiten auf den gemeinsamen
Nenner des Zentners bringen. 1 Eisenboschen wog 0,75-1,5 Zentner,
1 Eisenstab 1/,, bis 1/, Zentner, 1 Eisenschiene hatte ein Gewicht
von ca. 1/,, Zentner, 1 Pfund Eisen!’® wog 2-3 Zentner, dement-
sprechend 1 Schilling Eisen den 20. Teil eines Pfundes, also 1/,5-1/;
Zentner. 1 EisenfiBle war ungefihr so schwer wie 5 Stdbe. Die
beiden anderen Metallsorten, die in Konstanz durchgefiihrt wur-
den, Kupfer und Zinn, wurden stets nach ihrem Zentnergewicht
angegeben. Stahl wurde in Legeln, also Fissern, durchgefiihrt,
ebenso Stahl- und Eisenwaren wie Sensen, Négel, Pfannen, Messer-
klingen. Follen oder Fellen, also Roheisen'™, das meist aus dem
Fricktal kam und seeaufwirts gefiihrt wurde, wurde in Féssern
oder Buntzen verzollt, wobei 1 Buntzen = 1 FaB ungefiahr 1 Zent-
ner wog. Auch ein Stahllegel wog durchschnittlich, ebenso wie ein
Eisen- oder Blechboschen, 1 Zentner?7.

Salz wurde in ganzen, halben oder Drittelféssern durchgefiihrt,
auBerdem in Buntzen und Scheiben. Auf Grund der Zollsétze ergibt

174 Kimmic (vgl. Anm. 9), 8. 82 und D 111, Fasz. 4.

175 D III 80.

176 Eg handelt sich hierbei um das sogenannte Schiffspfund, vgl. MONCH
(oben Anm. 84), S. 72.

177 Vgl. oben Anm. 94.

1773 Bei der Umrechnung der verschiedenen MafBeinheiten auf Zentner-
gewicht wurde in den Fillen, in denen das Umrechnungsverhiltnis schwankt,
das jeweilige arithmetische Mittel der Umrechnung zugrunde gelegt; z. B.
1 Zentner = 9 Stébe (eigentlich 6-12 Stébe).
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sich folgendes Verhiltnis zwischen diesen MaBeinheiten: 1 FaB =
2 FiBlle = 3 Buntzen = 6 Scheiben. Diese verschiedenen Mafe
wurden fiir das Diagramm auf Fisser umgerechnet. Loden wurde
normalerweise in Ballen, ganz selten auch in Stiicken verzollt. Aus
den Zolltarifen ergibt sich, daB 1 Ballen ungefiihr 4 Stiicke umfaBte.
Rebstecken wurden in der Regel nach der Stiickzahl verzollt,
manchmal auch nach Biirden. 1000 Stecken entsprachen 15-20
Biirden.

Die zweite methodische Bemerkung gilt dem bereits erwihnten
Problem der teilweise unvollstindigen Uberlieferung der Transit-
glitermenge '™, Bei 11 von 18 untersuchten Jahren sind wir ge-
zwungen, fiir bestimmte Waren — es handelt sich dabei um Getreide,
Salz, Metalle und Metallwaren — durch ein Analogieverfahren zu
versuchen, die nichtiiberlieferten Warenmengen zu ermitteln. Es
sei nochmals daran erinnert, daB nur innerhalb des Zeitraumes
zwischen 1633 und 1704 fiir einzelne Jahre eine vollsténdige Uber-
lieferung des Giitertransits gegeben ist, und zwar nur fiir die J. ahre,
fiir die sowohl die «Wochenbiicher» als auch die «Schiffsleutebiichery
oder «Schuldbiicher» erhalten sind. Die Menge der zollpflichtigen
Transitgiiter, fiir die der Zoll gestundet wurde, geht zwar nur aus
den «Schuldbiichern» hervor, die nachtriglich entrichteten Zoll-
betrige sind jedoch auch in den Wochenbiichern verzeichnet. Den
Ausgangspunkt unseres Extrapolationsverfahrens bildet der Um-
stand, daB wir zwar nur fiir wenige Jahre das Verhiltnis zwischen
den Warenmengen, fiir die der Transitzoll sofort entrichtet wurde
und jenen, fiir die er nachtriglich entrichtet wurde, zahlenméBig
exakt bestimmen kénnen, daB aber bei allen Zollbiichern sowohl
die Summe der sofort bezahlten wie der gestundeten und spéter ein-
gezogenen Zolle festzustellen ist. Darauf beruht der Versuch, fiir
die Jahre, in denen wir nur die Zolleinnahmen bestimmen kénnen,
von dem Verhiltnis zwischen sofort bezahlten und nachtréglich
bezahlten Zollbetrigen auf das Verhiltnis zwischen den entspre-
chenden Mengen bestimmter Warengattungen zu schlieBen. Um
dies an einem Beispiel zu erliutern: wenn in den J ahren, fiir die
eine vollstindige Uberlieferung vorliegt, die Getreidemengen, fiir

178 Vgl. oben 8. 505.
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die der Zoll sofort entrichtet wurde, und jene Getreidemengen, fiir
die er gestundet wurde, konstant im Verhéltnis 3: 2 zueinander
stehen, wihrend sich gleichzeitig bei den Zollabgaben die Summe
aller Sofortzahlungen zu der Summe aller Nachzahlungen wie 3:1
verhalt, so liegt die Vermutung nahe, dafl es sich in den iibrigen
Jahren adhnlich verhilt. Bei einem Verhiltnis zwischen sofort ent-
richteten und gestundeten Zollschulden von 4:1 lieBe sich also
vermuten, dafl die entsprechenden Getreidemengen ungefihr im
Verhiltnis 4 : 2 zueinander stehen, daB also zu den im «Wochenbuch»
verzeichneten Getreidemengen nochmals 509, hinzugezihlt werden
miissen, um die vollstdndige Menge zu erhalten. Je weniger eindeutig
die Analogie im Verhéltnis zwischen Sofortzahlungen und Nachzah-
lungen ist, um so weniger kann eine exakte Extrapolation durch-
gefiihrt werden. In den Féllen, in denen das Verhéltnis zwischen den
Zollsummen und den Warenmengen iiberhaupt keine Entsprechung
aufweist, muBte natiirlich auf jeden Extrapolationsversuch verzich-
tet werden. Wenn beispielsweise bei Eisenboschen und Stahllegeln
das Verhiltnis zwischen den Mengen, fiir die der Zoll sofort bezahlt
wurde und jenen, fiir die er nachgezahlt wurde, im Jahre 1633 =
3:1,1634 = 13:24, 1638 = 1:23 und 1639 = 1:2 war, wihrend in
denselben Jahren das Verhéltnis zwischen sofort und nachtriglich
eingezogenen Zollsummen = 4:1, bzw. 7:3, bzw. 19: 24, bzw.
25: 27 war, so liBt sich bei einer so groBlen Nichtentsprechung
keinerlei Schluf} auf solche Jahre ziehen, fiir die die Warenmengen
unvollstindig iiberliefert sind. Extrapolationen wurden daher nur
bei Salz, Getreide, Metallen und Loden vorgenommen. Die zugrunde
liegenden Zahlen sind in den folgenden Tabellen dargestellt:

Verhdltnis zwischen sofort eingezogenen und gestundeten Zollforderungen

1559, 1574, 1622, 1633, 1660 ca. 4 :1
1588, 1601, 1611 ca. 12 :1
1634 ca. 2 :1
1639, 1703 ca. 1 :1
1680, 1684 ca. 1 :2-3
1690 ‘ ca. 1 : 5
1638, 1654 ca. 1 :1,2
1644 ca. 1,25:1
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Verhiltnis zwischen den vm «Wochenbuchy» und den im «Schuldbuch» verzeich-
neten Warenmengen

1633 1634 1638 1639 1680 1684
Salz 5:3 11 : 23 1:22 6:13 6: 31 12 : 43
Loden 17 : 19 13 : 18 1:16 4 :15 0:163 0:33
schwere Frucht 9:2 37 : 35 8: 9 21:12 1:3 3:8
leichte Frucht 4:1 27 :10 10 : 7 5:8 3:7 3:58
Metall (Znt.) 2:1 4:5 2:11 1:2 1:4 135

Extrapolationsfalktoren1i8a

1559/1574/ 1588/1601/ 1644 1654 1690

1622/1660 1611
Salz 0,5 -1,25 0,15-0,38
Loden 1 -3 0,3 -1 4 -9 5 -14
schwere Frucht 0,25-0,5 0,08-0,17 0,5-1 0,75-2 56
leichte Frucht 0,14-0,4 0,04-0,12 1,3 1,8 3
Metall (Znt.) 0,5 -1 0,17-0,25 0,6-1,6 1 -24

In den Diagrammen Nr. 7-13 sind Minimal- und Maximalextra-
polationen stets deutlich gekennzeichnet.

Es kann nicht geleugnet werden, daf ein derartiger Versuch
methodologisch bedenklich ist, vor allem im Hinblick auf diejeni-
gen Jahre, die zeitlich besonders weit von den Jahren mit einer
vollstandigen Uberlieferung der Transitmenge entfernt liegen. Aber
nur auf diesem Weg vermogen wir eine ungefihre Vorstellung des
Transitvolumens bestimmter Waren zu gewinnen. DaB bei der
Interpretation der auf diese Art geschitzten Zahlen die vorhan-
denen Unsicherheitsfaktoren und die mdoglichen Fehlerquoten zu
beriicksichtigen sind, versteht sich von selbst. Da eine auch nur
einigermaflen begriindete Extrapolation bei Sensen-, Pfannen- und
KlingenféBchen sowie bei Eisenboschen und Stahllegeln nicht még-
lich ist, miissen wir uns mit den Angaben in den vollstindig iiber-
lieferten Jahrgingen der Kaufhausbiicher begniigen. Gliedert man

178a Multiplikatoren, mit denen die in den « Wochenbiichern» iiberliefer-
ten Mengenangaben multipliziert werden miissen.
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den gesamten Metalltransit in zwei Gruppen, einerseits in Eisen,
Kupfer, Zinn, Stahl, Blei und Blech, andererseits in Metallwaren
wie Sensen, Klingen, Pfannen und Négel, so ergeben sich die in
Diagramm Nr. 8 dargestellten Indexwerte.

Die Diagramme iiber den Giitertransit (Nr. 7-13) sprechen trotz
der mit ihnen verbundenen Unsicherheitsfaktoren eine deutliche
Sprache. Sie zeigen, daB der DreiBigjihrige Krieg auf den Transit-
verkehr eine ganz andere Wirkung ausiibte als auf die Entwick-
lung des Warenumschlags. Die dreiBiger Jahre des 17. Jahrhunderts
weisen tiefe Einbriiche auf, besonders bei den Massengiitern Salz
und Getreide sowie bei Rebstecken. Aber auch bei Loden und
Metallen ist ein Riickgang festzustellen, der um so markanter
wirkt, als zuvor, bis in die ersten Jahre des DreiBigjahrigen Krieges,
eine ausgeprigte Bliitezeit des Handelsverkehrs zu beobachten ist.
Die Jahre 1601, 1611, 1614 und 1622 weisen vor allem fiir Korn,
Rebstecken und Loden Rekordsummen auf, 1622 war zudem ein
Spitzenjahr im Transit von Metallen und Metallwaren sowie Salz.
Von der Pest am Anfang des 2. Jahrzehnts des 17. Jahrhunderts
war der Giitertransit offenbar viel weniger betroffen als der Kon-
stanzer Marktbetrieb. Die Erklirung dafiir wird in dem Umstand
zu suchen sein, daB die Pest nicht tiberall gleichzeitig auftauchte,
sondern wandertel”, so daB der groBrdumige und {iiberlokale
Handelsverkehr insgesamt weniger konzentriert betroffen war als
der Marktbetrieb einer bestimmten Stadt zu dem Zeitpunkt, zu
dem die Epidemie auf ihrem Hohepunkt war, wie in Konstanz
1611180,

Bemerkenswert ist auBerdem bei einigen Waren das rasche
Wiederaufbliihen des Durchgangsverkehrs nach den schwersten
Kriegsjahren: bei Salz und Loden schon 1638/39, bei Getreide seit
1654. Eine gewisse Sonderentwicklung weist der Transit von
Metallen und Metallwaren auf, bei denen keine einheitliche Ent-
wicklungslinie sichtbar wird (Diagramme 7 und 8). Dem Riickgang
von 1633 folgte eine gewisse Erholung 1634 und 1638. 1639 und

179 Vgl. FraNz (oben Anm. 1), 8. 6.
180 GROEBER (vgl. Anm. 160).
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1644 beobachten wir aber erneut Riickschlige. Eine spiirbare
Zunahme des Metalltransits ist dann in den 60er und 80er Jahren
zu verzeichnen. Diese Sonderentwicklung, die im 9. Jahrzehnt des
17. Jahrhunderts besonders deutlich ist, hingt sicher mit der Her-
kunft eines Teils der Metalle und Metallwaren aus den innerdster-
reichischen Lindern zusammen, deren Wirtschaft sowohl im Drei-
Bigjahrigen Krieg als auch am Ende des Jahrhunderts unter ganz
anderen politischen Vorzeichen stand als die der schwibisch-ale-
mannischen FErzeugerlinder. Bezeichnenderweise zeigen ja auch
die vornehmlich aus Schwaben stammenden Metallwaren (Sensen,
Klingen etc.) eine ganz andere Entwicklung des Transits als Eisen,
Stahl und Kupfer (vgl. Diagramm Nr. 8). Die Transporte von
Handwerksgerdten und anderen Waren aus Metall machten seit
den 1680er Jahren nur noch einen Bruchteil der Menge vor und
wéhrend des DreiBigjihrigen Krieges aus.

Alles in allem ist eine dauerhafte Verminderung des Transits
gegeniiber der Vorkriegszeit bei Getreide, Loden und Metallwaren
festzustellen, eine vollkommene Erholung hingegen bei Salz, Reb-
stecken, Eisen und Stahl. Die Auswirkungen der europaischen
Erbfolgekriege um die Wende zum 18. Jahrhundert waren bei
Loden und bei Metallen eindeutig negativ, bei Metallen vor allem
1703/04. Wihrend sich die Getreidesperre gegeniiber dem Ausland
seit 1689181 deutlich im Riickgang des durch Konstanz gefithrten
Getreides im Jahre 1690182 widerspiegelt, brachte das Jahr 1704
einen Rekord, der méglicherweise mit der 1700 zwischen dem Reich
und den Eidgenossen getroffenen Regelung iiber Getreideexporte
in die Schweiz zusammenhing®3, vielleicht aber auch nur der
Ausdruck einer besonders guten Ernte war.

181 Vgl. Boa (oben Anm. 111), S. 157.

182 Die im «Wochenbuch» iiberlieferte Getreidemenge, die {ibrigens aus-
schlieBlich rheinabwiirts, also nicht in die ostschweizerischen Bodenseehifen,
gefithrt wurde, ist extrem niedrig. Die Extrapolation ist in diesem Fall mit
einem besonders dicken Fragezeichen zu versehen, dases keine Analogie zu
dem 1690 gegebenen Verhiltnis zwischen sofort gezahlten und gestundeten
Zollschulden gibt.

183 Boa (vgl. Anm. 111), 8. 157.
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Als Fazit hinsichtlich des Konstanzer Transithandels wird man
die Feststellung machen diirfen, daf der DreiBigjahrige Krieg den
Handelsverkehr nur voriibergehend lihmte und nach den Kriegs-
jahren eine erstaunlich rasche Erholung einsetzte, ohne daB sich
allerdings die Bliite des frithen 17. Jahrhunderts wiederholt hétte.

Es liegt nahe, danach zu fragen, wie sich das Volumen des
Konstanzer Transits zum Transit anderer wichtiger Handelsplitze
verhielt und welchen konkreten wirtschaftsgeschichtlichen Stellen-
wert die absoluten Zahlen iiber den Umfang einzelner Transitgiiter
besitzen. Der einzige Hinweis in der Literatur zur groBenméfBigen
Einordnung des Konstanzer Transits findet sich bei Schulte, der
vermutet, daB infolge der Umgehung von Konstanz auf dem Land-
wege iiber Pfullendorf und Stockach der Durchgangsverkehr in
Stein und Schaffhausen gréBer gewesen sei als in Konstanz!®,
Diese Feststellung findet bei einem Vergleich zwischen den von
uns ermittelten Konstanzer Zahlen und den Ergebnissen von
Steinemann fiir Schaffhausen!® zumindest fiir das 16. und 17.
Jahrhundert keine Bestétigung. In der folgenden Ubersicht sind
einige dieser Zahlen fiir die Jahre 1601/1603, 1622/1625 und 1660
einander gegeniibergestellt 186,

Schaffhausen Konstanz

Salzfisser bzw. -réhrle/Salzscheiben 1603: 9634/7558 1601: 10784/19657
1625: 5278/12071  1622: 10743/18598
1660: 4159/3142 1660: 12322/0

«Zentnergut» (in Zentnern) 1603: 18500 1601: 11219

1660: 7400 1660: 7655
Getreidesédcke 1603: 6652 1601: 35000

1625: 3759 1622: 22300
Stahllegel 1625: 1744 1622: 1486

1660: 874 1660: 914

184 ScHULTE : Ravensburger Handelsgesellschaft (vgl. Anm. 4), 2. Bd., 8. 27.
185 STEINEMANN (vgl. Anm. 45), S. 191.

186 Dije Konstanzer Zahlen enthalten dort, wo Extrapolation moglich ist,
die extrapolierten Minimalwerte. Die Konstanzer Werte fir «Zentnergut»
beruhen auf der Addition aller in Zentnern deklarierten Transitgiiter.
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Schaffhausen Konstanz

Sensen- und Klingenlegel 1603: 479 1601: 406
1625: 182187 1622: 271
Lodenballen 1660: 76 1660: 208

Eine weitgehende Ubereinstimmung ist bei einigen Waren unver-
kennbar. Die starke Abweichung bei Getreide kann nicht iiber-
raschen, da das durch Konstanz gefiihrte Getreide zum allergréBten
Teil in dstlicher Richtung, von Radolfzell oder Stein nach Lindau
und in die ostschweizerischen Héfen, gefithrt wurde#, Die groBeren
Konstanzer Salzmengen sind wohl darauf zuriickzufiihren, daB ein
Teil des Salzes bereits in Stein das Wasser verlieB%, um nach
Ziirich weitertransportiert zu werden.

Neben Schaffhausen lassen sich weitere GroBenvergleiche beim
derzeitigen Stand der Forschung leider nur in sehr geringem MafBe
ziehen. Eine beschrinkte Vergleichsmoglichkeit bietet Chur, wo
fiir das Ende des 16. Jahrhunderts das Gesamtvolumen des Giiter-
transits auf 6000 bis 16000 Zentner berechnet wurde?0, Bedenkt
man, daB sich im Jahr 1601 allein der Getreidetransit durch Kon-
stanz auf 127000 bis 136000 Zentner belief!®l, so wird deutlich,
daf zumindest hinsichtlich der Massengiiter der Saumverkehr iiber
die Biindnerpisse einem Vergleich mit dem Konstanzer Giiter-
transit nicht standhalten kann. Fiir das eigentliche Saumgut, das
iber die Alpenpésse nach Deutschland kam, besitzen wir leider
kein Konstanzer Vergleichsmaterial.

Die vor kurzem in dieser Zeitschrift verdffentlichte Unter-
suchung des Luzerner Giitertransits um 1500 von Glauser®? gibt
das Gesamtgewicht des Transits mit jahrlich 170-200 Tonnen an.

187 Nur Sensenlegel !

188 Kine Stichprobe im Jahr 1703 ergab daBl 909, der Getreidetransporte
seeaufwirts gefiihrt wurden.

189 Vgl. oben S. 516.

190 Buc (vgl. Anm. 27), S. 94.

191 Zur Umrechnung von Maltersicken auf Zentner vgl. oben S. 513,
Anm. 54.

192 F'. GLAUSER: Der internationale Gotthardtransit im Lichte des Luzerner
Zentnerzolls von 1493 bis 1505. SZG 18, 1968, S. 177ff., bes. S. 194f.
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Selbst der Hohepunkt in den Jahren 1496/97 mit ca. 290 Tonnen
liegt noch weit unter dem Tiefpunkt des Konstanzer Giitertransits
im DreiBigjahrigen Krieg, ganz zu schweigen von den Bliitejahren.
1633 wurden allein 1965 Tonnen Getreide und 520 Tonnen Zentner-
gut im Konstanzer Kaufhaus verzollt. Auch das von Schulte auf
25000 Zentner geschitzte Gewicht des gesamten Gotthardtran-
sits19 liegt noch erheblich unter den Konstanzer Zahlen. Das
bestiitigt die Beobachtung, dall sich der Massengiitertransport zu
Wasser eben iiberhaupt nicht mit dem miihsamen Saumverkehr
iiber die Alpen vergleichen 1a6t.

Eine Einordnung der einzelnen Konstanzer Transitgiitermengen
in die OroBenverhiltnisse des damaligen Wirtschaftslebens laft
sich mit einiger Vorsicht fiir Salz, Metall und Getreide wagen. Der
Salztransit schwankte, abgesehen von den beiden Kriegsjahren
1633 und 1634, in den 16 iibrigen Stichjahren zwischen 11000 und
18700 Fiissern%. Das war ein erheblicher Teil der Gesamtproduk-
tion der Tiroler Saline in Halll%, Geht man von einem Prokopf-
konsum von ca. 16-18 Pfund ausi%, so deckte ein Fal}, das unge-
fihr 2656-270 kg wog!®, den Jahresbedarf von ca. 31 Personen,
ohne Beriicksichtigung des Viehs. 17000-18000 Fésser, die Spitzen-
werte des Konstanzer Salztransits, entsprachen also dem Jahres-
konsum von ca. 520000 bis 560000 Menschen! Selbst ein so relativ
niedriges Transitvolumen wie das von 1638 entsprach noch dem
Jahreskonsum von ca. 340000 Menschen, wobei allerdings bei diesen
Zahlen stets zu beriicksichtigen ist, daB sie den Salzbedarf des
Viehs auBer acht lassen, so daB also gewisse Abstriche zu machen
sind. Da bekannt ist, wie stark die Schweiz, insbesondere die Nord-
ostschweiz und das Ziircher Gebiet — im DreiBigjdhrigen Krieg
aber auch Bern — vom Tiroler und bayerischen Salz abhéingig war,
konnen diese Zahlen keine allzu gro8e Uberraschung hervorrufen.

193 ScHULTE: Gesch. des mittelalterl. Handels (vgl. Anm. 4), Bd. 1, 8. 722.

194 Dag extrapolierte Maximum fiir das Jahr 1574 liegt sogar bei 28200
Fassern.

195 Nach FrirzscHE (vgl. Anm. 65), S. 75 im 17. Jh. 34000 Fisser jihr-
lich.

196 FriTzscHE ebd. S. 108.

197 FRITZSCHE ebd. S. 123.
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Die Mengen an Eisen, Kupfer, Zinn und Stahl, die iiber Kon-
stanz gefiihrt wurden, zeigen starke Schwankungen, was méglicher-
weise neben den oben!®® genannten Griinden mit der besonderen
Konjunkturempfindlichkeit der Metallindustrie zusammenhéngt.
Die Jahre 1559 und 1622 ragen unter den von uns untersuchten
Stichjahren heraus. Zwischen 5000 und 8000 Zentner wog in diesen
Jahren der Transit, was ungefihr 20-30%, der Jahresproduktion
der Hammerwerke im Fricktal und am Hochrhein um Laufenburg
in ihrer Bliitezeit vor dem DreiBigjédhrigen Krieg ausmachtel®®,
Diese Menge entsprach zugleich dem Jahresbedarf einer so wichtigen
metallverarbeitenden Stadt wie Basel, vorausgesetzt, daB die dies-
beziiglichen Zahlen fiir das ausgehende 15. Jahrhundert im 17.
Jahrhundert noch ungefihr galten2®, Was schlieBlich den Kon-
stanzer Getreidetransit betrifft, so sind wir lediglich in der Lage,
ihn mit den von Uberlingen aus verschifften Mengen zu verglei-
chen. Der gesamte Getreidetransit iiber Konstanz lag erheblich
unter den in Uberlingen umgeschlagenen Getreidemengen, die sich
1611 und 1703 jeweils auf ungefihr 6000 bis 7000 Tonnen beliefen,
wahrend 1611 im Konstanzer Kaufhaus ca. 4500 Tonnen, 1704
ca. 4200 Tonnen deklariert wurden, wobei hinzuzufiigen ist, da
dies fiir Konstanzer Verhéltnisse bereits Spitzenwerte waren.

Eine weitere Frage, die uns in diesem Zusammenhang beschéf-
tigen soll, gilt dem GréBenverhiltnis zwischen den Konstanzer
Kaufhauseinnahmen aus Handel und Giitertransit und anderen
wichtigen Einnahmeposten der Stadt. Auf Grund der fast voll-
stindig iiberlieferten Einnahme- und Ausgabebiicher des stidti-
schen Séckelamtes und der anderen stiadtischen Amter20! kann man
eine Ubersicht sowohl iiber die Kaufhauseinnahmen als auch iiber
die Einnahmen aus der Biirgersteuer und dem Ungeld, der wichtig-
sten Verbrauchssteuer202, d. h. iiber die drei Haupteinnahmequel-
len, gewinnen. Die giinstige Uberlieferungslage erlaubt es sogar,

198 §. 544.

199 GoTHEIN (vgl. Anm. 4), S. 656.
200 SPRANDEL (vgl. Anm. 88), S. 283,
201 Dazu FEGER (vgl. Anm. 154).

202 Dazu FEGER ebd. S. 189.
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den Beobachtungszeitraum bis ins frithe 15. Jahrhundert vorzu-
verlegen 2, Um den tatséchlichen Wert der jeweiligen Einnahme-
summen genauer ermessen zu kénnen, wurden die in Gulden bzw.
in Pfund Pfennigen iiberlieferten Summen wiederum auf ihren
Edelmetallgehalt reduziert 4. Das Ergebnis ist in Diagramm Nr. 14
dargestellt. Wir bemerken sofort deutlich die wachsende Bedeu-
tung der Kaufhauseinnahmen gegeniiber den beiden anderen Ein-
nahmeposten. 1559 wirft das Kaufhaus erstmals mehr ab als die
Biirgersteuer, nachdem es bereits 1547 den Ertrag aus dem Wein-
ungeld iibertroffen hatte. In den folgenden Jahren schlieBen alle
drei Einnahmeposten ziemlich dicht zueinander auf. Seit dem Ende
des DreiBigjahrigen Krieges, der ganz offensichtlich fiir Konstanz
eine erhebliche und dauerhafte Verarmung mit sich brachte, zeigt
unsere Auswahl ein konstantes Uberwiegen der Kaufhauseinnah-
men iiber die Einnahmen aus der Biirgersteuer und dem Ungeld.
Die ausgepriagte Spitze der Kaufhauseinnahmen 1636 erkldrt sich
aus dem 1635-1637 eingefiihrten Kriegsaufschlag, der vor allem
die Massengiiter Salz, Wein und Getreide betraf?. Interessant ist
an der Entwicklung der Kaufhauseinnahmen auflerdem einmal der
starke Anstieg im 2. Drittel des 16. Jahrhunderts, der eine echte
Zunahme des Handels und Giitertransits widerspiegelt, da im gan-
zen 16. Jahrhundert, genauer gesagt: zwischen dem 15. Jahrhundert
und 1630, die Zolltarife unverindert blieben, zum anderen die
Situation nach dem DreiBigjihrigen Kriege. Die Kaufhauseinnah-
men nach dem Kriege entsprachen zwar, wenn man sie auf ihren
Edelmetallgehalt hin vergleicht, denjenigen vor dem Kriege, ihre
Hohe war aber lediglich die Folge der seit 1630 bzw. 1638 zum Teil
wesentlich erhohten Zolltarife, die bei einzelnen Giitern, z. B. bei
den Massengiitern Wein und Getreide und bei «Zentnergut» bis zu
3009, iiber den alten bis 1630 geltenden lagen. Aus der Hohe der
Zolleinnahmen nach dem Kriege kann also nicht auf den Umfang
des Handels und Giitertransits geschlossen werden. Es bleibt daher

203 I, IX und L XI, auBerdem die Zahlen iiber die Steuer- und Kauf-
hauseinnahmen bei ScHULTE: Gesch. des miitelalt. Handels (vgl. Anm. 4),
Bd. 1, S. 620.

204 Zum Verfahren siehe oben S. 535.

205 Vgl D II1, F. 4, auBerdem L IV 122ff., L VIII, 1381f.
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nichts anderes iibrig, als die verzollten Waren einzeln auszuzihlen,
wie wir es in einer Auswahl versucht haben. Trotz dem unzweifel-
haften Riickgang des Handels und Giitertransits nach dem DreiBig-
jéhrigen Kriege gelang es der Stadt immerhin, aus den Zollen
weiterhin sehr betrichtliche Einnahmen zu erzielen, wiahrend bei
der Biirgersteuer und dem Ungeld groBie und nicht wiedergutzu-
machende EinbuBlen hingenommen werden muBten. Die Kaufhaus-
einnahmen wurden dadurch zum bedeutendsten Aktivposten im
stéddtischen Haushalt. Vergleicht man die Entwicklung der Kauf-
hauseinnahmen mit der allgemeinen Preisentwicklung in Diagramm
Nr. 15206, 50 ist, aufs Ganze gesehen, der Realwert der Kaufhaus-
einnahmen (gemessen an ihrer Kaufkraft) zwischen dem 15. und
dem beginnenden 18. Jahrhundert im wesentlichen unverdndert
geblieben, wihrend der Wert der Steuer- und Ungeldeinnahmen
am Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts ganz erheb-
lich geringer war als im 15. Jahrhundert.

Interessant diirfte in diesem Zusammenhang schlieBlich ein Ver-
gleich zwischen den Konstanzer Einnahmen aus Zosllen, Ungeld
und Biirgersteuer und den entsprechenden Einnahmen anderer
Stédte sein. Dafiir bieten mehrere haushaltsgeschichtliche Unter-
suchungen Anhaltspunkte20?, Die folgende Ubersicht stellt die ver-
schiedenen Einnahmesummen einander gegeniiber.

206 Zum Verfahren siche oben 8. 535f.

207 Fiir Uberlingen ScHAFER (vgl. oben Anm. 49), S. 188f. Fiir Basel
B.HarMs: Der Stadthaushalt Basels im ausgehenden Mittelalter, 1. Abt.: Die
Jahresrechnungen 1360-1535, 1. Bd.: Die Einnahmen, Tibingen 1909; auller-
dem H. MAUERSBERG: Wirtschafts- und Sozialgeschichte zentraleuropdiischer
Stadte in neuerer Zeit, Géttingen 1960, S. 453. Fiir Schwiibisch Hall: D.
KRrEIL: Der Stadthaushalt von Schwibisch Hall im 15./16. Jahrhundert (For-
schungen aus Wiirttembergisch Franken 1), Hall 1967, S. 254ff. und Tafel 7.
Fir Freiburg K. VoerL: Geschichte des Zollwesens der Stadt Freiburg i. Br.
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Diss. phil. Freiburg 1911, S. 124. Fiir
Frankfurt: F. BotaE: Frankfurts wirtschaftliche und soziale Entwicklung vor
dem 30jdhrigen Krieg und Fettmilchaufstand 1612-1616, 2.Teil (Veroff. der
Histor. Kommission der Stadt Frankfurt 7), Frankfurt/Main 1920, S. 2ff.
Fir Hamburg: H. Porraorr: Der iffentliche Haushalt Hamburgs im 15. und
16. Jahrhundert. Ztschr. d. Vereins fiir Hamburgische Geschichte 16/1, 1911,
S. 65.

550



Zolle Ungeld Biirgersteuer
Konstanz 1531 1004 1208 1173 1 1874 fi
1588 2099 1b d200 2608 1b d 28551b d
1639 5841 1b d 3928 1Ib d 4129 1b d
1670 3579 1b d 2363 1b d 2985 1b d
1703 3868 1b d 23301b d 2032 1b d
Uberlingen 1608/09 1525 fl 1974 4763 fl
1616/17 1984 1l 2394 i 4721 11
Basel 1521/22 24261b d 52001b d
1574/75 5176 1b d 13665 1b d
Schwib. Hall 1529/30 186 fi 2064 fl 814 fl
1589/90 736 fl 4846 fl 1885 fl
1619/20 1103 fl 7520 fl 2908 fl
Freiburg/B. 1571 1370 1 2178 fl 2550 fl
1572 1333 1b d 2376 1b d 9891b d
Frankfurt/M. 1576 5188 fi 11080 fl 6628 fl
1617 8926 fl 17032 fi 14474 1
Hamburg 1522-62 52181b 3685 1b 8586 1b

Die Aufstellung zeigt deutlich, wie bedeutend gerade in Kon-
stanz die Einnahmen aus den Zé&llen, verglichen mit den anderen
Einnahmeposten, waren. Mehr als die Steuer erbrachten die Zdlle
innerhalb des von uns iiberblickten Kreises nur in Freiburg 1572,
mehr als das Ungeld nur in Hamburg, bezogen auf den Durch-
schnitt der Einnahmen zwischen 1522 und 1562.

Fassen wir zum AbschluB die Einzelergebnisse unserer Unter-
suchung zusammen. Zweierlei erscheint vor allem bemerkenswert:
die Entwicklung der Konstanzer Kaufhauseinnahmen deutet nicht
darauf hin, daB, wie Gothein es formuliert hat, die sterreichische
Herrschaft ein jahes Ende des Konstanzer Wohlstandes brachte #1°.
Einen Riickgang der wirtschaftlichen Bedeutung der Stadt hatte
bereits das ausgehende 15. Jahrhundert gebracht. Als Handels-
zentrum trat mehr und mehr St. Gallen an die Stelle von Kon-

208 In den Konstanzer Summen sind die Torzélle nicht enthalten.
209 = Pfund Pfennige. '
210 GoTHEIN (vgl. Anm. 4), 8. 359.
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stanz?l. Der Auszug des bischéflichen Hofes aus der Stadt im
Verlauf der Reformationswirren und das fast gleichzeitige Ende
der Ravensburger Handelsgesellschaft signalisierten einen weiteren
Bedeutungsschwund. Deutlich spiegelt sich diese Entwicklung in
den Zahlen der Konstanzer Steuer- und Ungeldeinnahmen wider.
Beide Einnahmequellen flossen aber ganz offensichtlich im letzten
Drittel des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts wieder reich-
licher. Diese wirtschaftliche Prosperitét, die bis tief in den DreiBig-
jdhrigen Krieg hinein anhielt, entsprach der allgemeinen Entwick-
lung im deutschen Siidwesten und in der Schweiz?!2. Der DreiBig-
jéhrige Krieg hatte dann — nicht nur fiir Konstanz! — einen ent-
scheidenden wirtschaftlichen Riickschlag zur Folge. Die Einnahmen
aus Steuer und Ungeld gingen in Konstanz seit den 1640er Jahren
rapide zurtick und erholten sich bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts
nicht mehr. Die Rolle, die Konstanz als Handelsplatz spielte,
wurde erst nach dem Kriege spiirbar beeintrichtigt. Wahrend des
Krieges florierte Konstanz noch, nicht zuletzt dank seiner Nihe
zur Eidgenossenschaft. Was den Fernhandel betrifft, der iiber
Konstanz fiihrte — und das war ein Gutteil des gesamten Ost-West-
Verkehrs am Nordrand der Alpen —, so erlaubt ein Vergleich zwi-
schen den Jahrzehnten vor und nach dem Kriege keineswegs den
SchluB, der Giiterverkehr habe von nun an Konstanz umgangen,
der Weg iiber Konstanz sei immer mehr durch die politische Ent-
wicklung abgewiirgt worden?. Es muB8 die Frage gestellt werden,

211 SCHULTE: Ravensburger Handelsgesellschaft (vgl. Anm. 4), Bd. 1,
S. 498ff. :

212 Vgl. fiir Zurzach, dessen Messen ein besonders guter Indikator der
allgemeinen Konjunkturentwicklung waren, BopMER (oben Anm. 30), S. 38,
fiir Schaffhausen STEINEMANN (oben Anm. 45), S. 189, der die Zeit zwischen
1570 und 1590 bzw. 1613 und 1630 als die Bliitezeit des iiber Schaffhausen
laufenden Handels feststellt.

218 So F. BeYERLE: Das mittelalterliche Konstanz. Verkehrslage und wirt-
schaftliche Entwicklung. In: Syntagma Friburgense. Historische Studien,
Hermann Aubin zum 70. Qeburistag (Schriften des Kopernikuskreises 1),
Konstanz 1956, S. 43. In diese Richtung gehen auch Vermutungen iiber eine
angebliche wachsende Bedeutung des thurgauischen Hafens Bottighofen in
Konkurrenz zu Konstanz (H. HEUSCHEN, wie oben Anm. 6, S. 51). Aus den
Akten geht dariiber jedoch nichts Konkretes hervor.
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ob der Riickgang des Giitertransits wihrend und vor allem nach
dem Kriege, den wir in Konstanz beobachten, eine spezifische
Lokalentwicklung widerspiegelt oder ob er nur der Reflex eines
umfassenden Riickgangs des oberdeutschen Handels war. Erst vor
kurzem ist darauf hingewiesen worden, dafl um 1640 eine sdkulare
wirtschaftliche Depression in ganz Europa begonnen habe, die nicht
nur auf den Krieg zuriickzufiihren sei?!4. Diese Beobachtung spricht
gegen die Vermutung, der Riickgang des Konstanzer Giitertransits
sei vor allem aufeine Verlagerung der Verkehrswege zuriickzufiihren.
Weitere quantifizierende Untersuchungen zur Geschichte des ober-
deutschen und schweizerischen Handelsverkehrs sind notwendig,
um die handelsgeschichtliche Entwicklung im Bodenseeraum in
ihren gréferen Zusammenhéngen klar beurteilen zu konnen.

- 214 KaAMEN (vgl. Anm. 1), 8. 52.

ANHANG: DIAGRAMME 1-15.
Siehe die folgenden Seiten 554-561.

553



Sicke

6000 +

5000 + -

4000+ 1

3000 1 B ﬂ___

2000 «r

1000 1 ’_ \l
EEEHTH

Diagramm 1. Kornverkauf
1531-1703

Sédume
2500 T

2250 +
2000 -
1750 ¢
1500

1250 + )

750 T —

250 +

1559
1574
1588
1601

— T v oy . e

1611
1614

Diagramm 3. Fett und Kise
1559-1704
(Wochensiéume)

554

© 100+ —

Personenzahl
100 T ]
80 + ,r‘ "
60 +
40 + ||
20 + —
© GEszEEil

Diagramm 2. Kiirschner und Tuch-
leute auf den Jahrmiirkten 1574-1684

500 4-

400 <~

300 =

L

200 ]

BT
Diagramm 4. Edelmetallwert des
Warenumsatzes 1559-1704

(Miinzsummen in Feinsilber)
Index: 1703=100



I =001 ‘00T = €OLT :XopU]
-UOYIOISION] OUSPeIYosIoA Jne uedozoq ‘¢0LT—69GT sSneyjne3]
IOZUBISUOY[ WII SOZJBSWINUGIBA\ SOp (Jjerjnes]) jdomeey ‘¢ wwBIIer

891 L geol  ¥eoL ££9) LeL 1091 viSL 651

i B I 52 v 7
- ’ Z
e Z 2
H 7 %
9= “ 2
PEE 7 G
# i |
#Fw
g=RE
¢
%
¢
”
@

0s19g Jozuelsuoy (%) »
yosieppuly I 1edejewneg m

O UBPUYIS FZ]  o(3) vewey (3T Té
o) 19621 M uaBboy 7] Lot

: @sjeudsbnzeg

5565



Maximale
Extrapolation
Minimale
Extrapoiation
Uberlieferter
Wert

8

L)

TSI Tt osot
L. NN 0991
L

LL 8g9L

L | NNNNNNNNNNNNNNN R IH{ gzal

Y7
-

RN\
| RNNNNNNNNSNSNN T T T 6591

L
T

: & 3§ & & &

Znt,

2000
>
1000

Diagramm 7. Metall-
transit 1559-1704

Diagramm 6. Metallumsatz

1559-1704
Index: 1703 = 100

vOLL
£0L1
#891

: 0891
1 ¥591
{ oL

L ) 8291
| yeaL

T vioL
Lol
1091

PLSL
6451

[l

g Feinsilber

13000 +

12000
11000
10000
9000
8000
7000
6000 b
5000
4000
3000
2000
1000
1002

556



I.PLI-!IPL'PI’TP.I—.LLLLIFIPLL:"-I&
(=] (= B => = o ;o ;
2328888 RBEEERIE28EE
@ )
%
—
e
g .
1
- 7
o n a7
- A L
i Jatm
] \i ], L
- =
e - \\
7
L

T

- 0002

1

T 000¥

T 0009

T 0008

-1 00004

1

r 00034

- 000v}

+ 00091

< 0008}

T 00002

T 000282

oqors

(1, wwaeaSei(] *[8A IpeIyog anz)
FOLI-6GST VSUBLY, “YYONIT I0MYDg ‘¢ WruweaFel(]

‘001 = €891 *XOpuy "FOLI-FI91

USIRM[[BJOJ PUN US[[BIOJ\ UOA JISURI], " WIRITel(]

‘uasuag ‘uauueld
(1uz) ysaig “Big

(00L=)

¥OLL eoLL 6E£91 8€91 ¥£91 €E91 7194

voLL , L 5
ZE% %
BR% B4
JB% A | A
¢iRs | 1
%

" % 4 -
L1 /] y. ]
P i -
4 1

@ B
\
%
Ve
A
%
P4
{ebenN .cm_wmam.mﬁ ‘ "
v
ooz weis [ ¢

4 0g

001

1

=051

+082

+00€E

557



il $OLL
[T £0LL
891
VPO 0891

W THI 111] ecot
g9l
¥E9L
{ £891

L ANANNNNNNYT 2291

ri91
] AN NY Lial
AN 1091
LT 8861

AN\
I NNARARRARRARY] yie)
1 AN 6551

Fésser

28000 -+

26000 +
24000 +
22000 +
20000 -
18000 ~
16000 +
14000 +
12000
10000 <+
8000
6000 ~-
4000
2000 +

Diagramm 11. Salztransit 1559-1704
(zur Schraffur vgl. Diagramm 7)

117 vOLL
£0L1
N1 0691 -
v891
(IIITTITE 00l "G
L 099 P
4418 <
i g 3
{jee9r EH
8e9l 051'5
9L D >
2891 o O
N 2291 o-""
LILTT] : pieL = R
N 1oL ?;
o 1091
[ WY TTITTTITTTITITIO 885l EE‘;‘
NN we &
L SAN T T L
2 o
?‘; [ i i 4 4 " ‘l Q
508 8 § § § § 8 8 &8 ¢

558



Rebstecken (in Millionen)

|
-
|
{
|
l
|
|
L
4
A Eg g g
T E
. B 23
=% g¢ 237
LR A E
s S R2A 8
T -
ASL8 sy
111
L ] k\\\\}:\
h\\\\\\\\l\l\] NNNRRRRRY
k\\\\\l\ ANAN
AN
NN
NN
NN

- i 4 : 1 + {

8 g s g§ &8 8§ g 8

oLl

€0L1
¥891

089t
0991
991
¥rol
6€91
8eol
¥E91
££91
ca9l
vigl
1351
109}
8851
PLSL
6951

oLt
€0LE
¥89i
0891
099¢
¥<9l
ol
6g9l
291
¥e9L
£eoi
g9t
¥191
1194
109}
88g1l
17243
6551

5569



POLT-GEFT PeSu) wep pun ienejsioding Jep ‘sney Je3 Wep sne jpely IOp uewyeuuly “p| wwrerderq

vbt. ma:‘ ¥83L 0.9 099} .vmwr w#wn. mmfv um.m— £E91 NNQP LigL Eww 8851 whm« 6561 L¥SL Lest w—hr @18t 00ctL Sv—. sl chvw 09k} 0Sb) SFFL LEFL STl
ﬁ | T i’ i
10z
“
Cl i - + OF

- 08

AR WY

- 001

- Ovl
+ 091

+ 08§

pisbun wmm L 0%z
senajssabing €4

: sneyney 23 oz

foe
Jaqiisuiey by

560



I =001 *001 = €OLT :XOpUf
UOYIOISION OUepeIyosIes Jjne uedozoq
‘e0L1~CZFH[ UOWIRUUIesSNBYJNRY] I0ZUBISUOY I0p (1FeIsjnes]) jiempesy ‘¢ wuerdei(

119l 1091 88SL LG mmm:.ﬁmp 1861 8151 L6 06 L 05 £ 1€ ekl

U

L

7591 prolL 691 mmﬁ b

ASAANN

RRERRE NG

¢
#
#
¢
[
¢/
-#
“
4

BT TSNS SAAN N

i

yosalpury - |eliojewneg m
(0 uppuyeg B () uewey

1) 6oz [ usBbioy m
: asieidsbnzog

561

881914 4520RJSU0Y (M) « <+ §'F



	Der Konstanzer Handel und Gütertransit im 16. und 17. Jahrhundert : ein Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte des Bodenseeraumes

